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Vermiſchte Anekdoten.

inuf dem grauen Hofe in Braunſchweig iſt die
A groſſe Bibelſammlung der verwittweten Her-

zogin Eliſabeth Sophia Maria, uber 1o0oo Stuck,
wenn man die einzeln herausgekommenen Theile mit—

rechnet. Eine iſt zu Nurnberg bey Endter in Folio
1670 mit einer Vorrede von J. M. Dilher heraus—
gekommen, darin der 23. Vers in der Epiſtel Judä
alſo lautet: Etliche aber mit Forcht ſelig macht, und
rucket ſie aus dem Fegefener, und haſſet den befleck—
ten Rock des Fleiſches.

 Die Mythologen glauben, daß Silen Eſelsoh—
ren am Kopfe gehabt habe, ſie ſitzen aber an dem
Helm, den er auf hat, und nicht am Kopfe.

Jm 16ten Jahrhundert wurden zu Venedig ein
ieine Blatter gelehrter Zeitungen verkauft, geſchrie—
ben und nicht gedruckt,. dafur man eine der kleinſten

Munzen, Gazette genannt, gab. Dahero auch
hoch die Zeitungen Gazetten genannt werden.

Jn Dresden hat man einen alten Band alter
franzoſiſcher Zeitungen gefunden, die ſchon vom Jahr

1495 waron.
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Zu Lutheri Hochzeit ſchenkte ihm der Rath zu
Wittenberg nebſt Gratulation 14 Maaß allerley Wein,

und 7 Groſchen zu 6 Maaß Frankenwein.

Auf dem Rathhauſe zu Baſel ſieht man das Bild
einer Lais, die man in den katholiſchen Zeiten fur
die Maria angeſehen, und Verbum Domini ma—
net in aeternum, drunter geſetzt hat.

Wenn in der Schweitz Geſellſchaften beyſammen
ſind, ſo trinken ſie auf folgende artige Weiſe die Ge
ſundheit der 13 Kantons: Der Chapeau ſteckt ſeinen
rechten Arm durch der Dame ihren linken, beyde
trinken ihr Glas Wein zugleich aus, und wiſchen
ſich einander den Mund ab. Nun geben ſie ſich die
Hande, und ſagen 5 und 5 iſt 10. Hierauf giebt
der Chapeau der Dame einen Kuß auf jeder Backe
und ſagt 11. 12. und endlich auf den Mund und
ſagt 13.

Jn Baſel werden ſeit vielen Jahren keine von
Adel als Burger gelitten, und die alteſten Familien
und Patricier durfen ſich nicht von ſchreiben. Die
Stadtchargen ſind Ehren- und Dienſtchargen. Er—
ſtre haben lauter Magiſtratsperſonen und bringen
faſt nichts ein. Der Burgermeiſter hat nur goo
Gulden. Die Dienſtchargen, als Stadtſchreiber u.
ſ. w. bringen noch einmal ſo viel ein. Alle Stellen
werden durchs Looß erwahlt, und zwar nur von
ſechs Subjekten: beym geiſtlichen Stande von dreyen.

Es darf in Baſel kein Gold und Silber getragen
werden, auch kein Bedienter hinten auf der Kut—
ſche ſtehen.

1z328
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1328 verbanden ſich die Stadte Halberſtadt,

Quedlinburg und Aſchersleben, zu einer wechſelſeiti—
gen Hulfe gegen einen gemeinſchaftlichen Feind alſo:
Halberſtadt wollte alsdenn 10 Mann auf Ochſen und
10 auf Hengſten, Quedlinburg 10 auf Ochſen und
z auf Hengſten, und Aſchersleben 5 auf Ochſen und
10 auf Hengſten ins Feld ſtellen.

Jn London giebt es Leute, die ſich ihrer Ge—
ſchicklichkeit in der Kunſt, Abortantia zu prapariren,
offentlich ruhmen, und in dieſem Fache ihre Dienſte
anbieten. Avertiſſements von ſolchen Jnhalt werden
auf den Straſſen ohne Scheu ausgetheilt, und fin
den ſich auch faſt in allen Zeitungen.

Wenn bey den alten Romern ein Knecht was
verſahe, ſo hieng man ihm das Stuck vom Wagen,
woran die Deichſel beveſtigt wird, um den Hals, und
fuhrte ihn offentlich umher. Sein Herr und die ganze
Nachbarſchaft hielt ihn alsdann fur untreu, und er
bekam den Namen Furoiſer, weil das am Halſe
getragene Holz Furca hieß.

Die Schrift des Herren Neckers in Paris:
Compte rendiu au Rai etc. ward dort fur zo

Sols verkauft, davon 10 dem Verkaufer und 20
dem Hoſpital der Madame Necker zufielen. Letztres
hat in Zeit von 8 Tagen zoooo Livres dafur eint
genommen.

Was die Schwediſche Krone an Zehenden, Be—
willigung, ausgehenden Zoll, Rekognizion u. ſ. w.
von ihrem Eiſen erhalt, betragt jahrlich 268771

A 3 Thlr.
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Thlr. alſo hat ein Schiffpfund Stangeneiſen in
Schweden 1 Thlr. 6 gr. Abgabe.

Der Baron Gundel, Reichsreferendarius in der
lateiniſchen Expedition zu Wien, vermachte ſein Ver—
mogen von einer halben Million der Mittelloſen Witt-
we und Wayſe des verſtorbenen Setkretars bey der
Vuchercenſur, Felſer, welche uber das unvermuthete
Gluck, bey der Publikation des Teſtaments, ohn—
machtig ward.

Herr d' Arnaud, Sekretar des Grafen v. Ar—
tois, wird wegen ſeiner traurigen Remane, ſcherzwei

ſe zu Paris, der Jeremias unſert Jahrhunderts ge
nannt.

Karl der kuhne, Herzog v. Burgund, belagerte
Nancy, worin der Hunger ſo uberhand nahm, daß
die Belagerten, Pferde, Hunde und Katzen eſſen mu
ſten; da aber die Schweitzer dem Herzog v. Lothrin
gen zu Hulfe kamen, muſte er die Belagerung auft
heben. Ein italieniſcher Graf Campobache ſchlug
ſeine Truppen, und Karl blieb ſelbſt auf dem Platze.

Mit ihm gieng die burgundiſche Linie aus. Er hin
terließ nur eine Tochter, die den groſten Theil ihrer

Herrſchaſten an das Haus Oeſtreich durch ihre Vermah
lung mit dem Sohne des Kayſers brachte. Auf Karls
ungluckliche Schlachten machte man folgendes: oppida

Trina tibi, Dux Carole dira fuere in rebus
Granſon, grege Murten, Corpore Naney. Er
verlor den Kern ſeiner Truppen bey Murten, da er vor
her bey Granſon um ſeine Reichthumer gekommen, und

endlich ſein Leben bey Nancy. Als hernach der Herzog

Rena
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Renatus ſeinen Einzug in dieſe Stadt hielt, hatten
die Einwohner Triumphbogen errichtet, aus den Ge-
rippen der Pferde, Hunde und Katzen, die ſie wahrend

der Belagerung gegeſſen hatten.

Der Abt Winkelmann war von ſeinem Zoten bis
aoten Jahre Konrektor in Sehauſen, wo er die Kna—
ben conjugiren lehrte, und um ſein Leben kummerlich

hinzubringen, noch daneben alte Monchschroniken
txcerpiren muſte.

Jn einem Kloſter war ein Gemahlde in einem
Zimmer verſteckt und verachtet, welches die heil. Jung:

frau mit dem Kinde, und vor ihr der Pabſt und ein
Heiliger auf den Knien vorſtellt. Jhr Protektor, der
Kardinal Valentin de Gonzaga, verkaufte es an Au—
guſt II. König v. Polen fur 19000 Thaler.

Zu Bologna hat jede Fakultat als Experimen—
talphyſik, Geometrie, Aſtronomie, Mechanik,
Chemie, Anatomie, Naturlehre, Bautkunſt,
Mahlerey, Bildhauerey, ihren Sitz in einem ſehr
groſſen Gebaude, mit allen Jnſtrumenten, die ihr

eigen ſind, und einen beruhmten Profeſſor. Und
dis heißt das Jnſtitut von Bologna.

Urſprung des paniſchen Schreckens:

Jaan., als er mit dem Bachue einen Zug nach
Jndien that, ſchlug das Heer der Feinde durch ein
Geſchrey, das er von wenigen Leuten, die ihn be?
gleiteten, an einem ſolchen Ort veranſtaltete, wo es
durch den Wiederſchall der Felſen und Holen, eines
waldigten Thals, eine heftige und mit Schrecken ver-

A4 bun:
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bundene Empfindung im Feinde erregte, und dieſes

Schrecken in der groſten Geſchwindigkeit uber alle
verbreitete.

Ein 27 zahriger Mann fiel in eine ſchwere
Krankheit, daß die Aerzte ihn ſchon aufgaben. Jn—
dem erzahlt er, daß er ſeine verſtorbene Mutter im
Traume geſehen, die ihm ein ausgebreitetes Hals—
tuch vorgehalten, worauf die Worte geſtanden: Er
wurde nicht eher als im 3iſten Jahre ſterben. Alle
Anverwandte kundigten ihm ſein nahes Ende an, er
aber blieb bey ſeiner Meinung, wurde wieder geſund
und ſtarb wirklich erſt im 3z1ſten Jahre.

Bey den Romern war es ein heiliges Geſetz

niemals ihre Todten innerhalb der Stadtmauer zu
begraben, denn es heißt in der 12ten Tab. Homi-

nem mortuuumm in urbe ne ſepelito neve
urito.

Ein ungariſcher Ritter, Nahmens Dagoſch ver?
irrte fich auf der Jagd in das Land „das jetzt die
Moldau heißt. Er hatte einen Hund dieſes Nah—
mens bey ſich, und da derſelbe in den Fluß fiel und

erſoff; ſo gab er dem Fluſſe den Nahmen Moldau.
Davon bekam hernach dieſen Nahmen auch das Land.

Die Urſach, warum die Chans der Tartarn ſich
Gueray nennen, iſt dieſe: Bey einem burgerlichen
Kriege wurden alle Prinzen umgebracht, nur ein ein

ziger Prinz entkam durch Hulfe eines Bauers Gue-—
ray. Als der Friede hergeſtellt war, wollten ſie
einen Chan haben, konnten aber keinen finden.
Nun brachte der Bauer den achtzehnjahrigen Prin

zen
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zen hervor. Dieſer ward Chan und wollte nun ſeine
genoſſenen Wohlthaten dem Bauer belohnen; allein
dieſer wollte nichts annehmen, weil er ſchon zu alt
ware, Reichthumer und Wurden zu begehren. Nur
eins bat er ſich aus, daß der Chan ſeinen Nahmen
annehmen und verordnen mochte, daß alle ſeine Nach—

ſolger ſich Gueray nennen ſollten.

Vier Meilen von Caffa ſind die Ruinen der al—
ten Stadt Krim, woher das Land ſeinen Nahmen
hat. Andre ſagen, es habe den Nahmen von dem
Titel der erſten Chans, die ſich Krim nannten. Auch
meynen einige, er ſoll von dem tartariſchen Worte
Kerim herkommen, welches einen beveſtigten Ort
bedeutet,

Nach der Verſicherung des Pabſtes Klemens IVX.

iſt weder Gerſon noch Tomas a Kempis, Verſaſſer
von dem Buche: von der Nachſolge Chiſti; ſondern
der Abt Gerſen zu Vercelli in Jtalien.

Jener Portugieſe ſagte, als man die Schon—
heit der Stadt Florenz bewunderte: das ware eine
Stadt, die man nur allein des Sontags zeigen
ſollte.

Anno 1716. gab einer in England Nahmens
Suinden, ein Buch heraus, worinn er bewies,
daß die Holle in der Sonne ware.

Ein Podagriſt ſagte: wenu ich arbeiten ſoll, ſo
habe ich keine Hande; wenn ich gehen ſoll, ſo habe
ich keine Fuſſe; wenn aber die Schmerzen kommen,
dann habe ich Hande und Fuſſe genug.

As' Guſtav
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Guſtav J. v. Schweden ließ fur den Magiſter
Oloff eine Kanzel in der ſogenannten groſſen Kirche
bauen, die faſt einer Butte ahnlich war, daher ihn
die Katholiken Magiſter Oloff in der Butte, nannten.

Richard Steele in England ließ eine Kirche
bauen, er konnte aber zuletzt den Arbeitern kein Geld
geben. Als ſie ſertig war, ſagte er, ſie ware zu
groß, man wurde den Prieſter nicht horen konnen.
Es muſte alſo einer von den Arbeitern auf die Kanzel
treten und ſollte predigen. Dieſer war in groſſer Ver-
legenheit, weil er kein Redner war, und doch reden
ſollte, er ſchrie alſo mit lauter Stimme: Herr Nie
chard, nun ſind es ſchon 6G Monate, daß wir arbei—
ten und kein Geld bekommen haben, wollen ſie wohl
ſo gut ſeyn und zu unſrer Bezahlung Anſtalt machen?
Gut, ſehr gut, rief Steele, man hort euch vortref
lich, eure Stimme war hell und deutlich, nur der
Text hat mir nicht gefallen.

Die erſte Spitzenkloplerin die 1578 im ſachſiſchen

Gebirge lebte, hieß Barbara Utmannin.

1526. hat Curt Breyhan aus Stockum bey Han
nover ein Bier erſunden, das nach ſeinem Namen
genennt worden und noch jetzo ſo heißt.

J

Die Urſache, warum die Pabſte bey ihrer Ge
langung auf den Thron ihre Namen andern, ſoll in

Johannis 1, Vers 42. liegen.
Bey dem Aktienhandel des Law in Paris, wur?

den mehrentheils Bankerutiers, Bedienten, Bettler und
andrer ſchlechter Pobel reich, hingegen faſt alle Groſ

ſen



ſen arm. Deshalb hatte ein loſer Vogel am Thor
des Konigl. Pallaſtes geſchrieben: er fullt die Hung:
rigen mit Gutern, und laſſet die Reichen leer.

Als nach dem Aufſtand in Spanien verſchiedene
Edelleute aus dem Lande fluchten wollten, war auch
einer, der ſich recht gut hatte retten konnen. Aber

da er ins Schiff ſteigen wollte, fiel ihm ein, daß
ihm ware gewahrſagt worden, er wurde im Meer
umkommen. Er kehrte alſo wieder um, ward er—
griffen und nebſt 4 andern Edelleuten enthauptet.
Das beſondre hiebey war, daß der Scharſrichter la

Mer hieß.

Ueber die drey Friedensſchluſſe, die in den 3 hol—
landiſchen Stadten geſchloſſen waren, machte man

folgende luſtige Anmerkungen: Nimmegen, Nimm
weg. Ryiswik, reiß weg. Utrecht, uht (oder auſſer)
Recht.

Nicholſon bemerkt, daß die Konige, Prinzen,
und groſſe Herrn in England, runde, und die verhei—
rateten Frauenzimmer, Biſchofe, und Aebte, ovale
Siegel gebraucht hatten. Niemand, als Edelleute,
die ihre erſten Dienſte im, Soldatenſtande gethan,
oder Ritter, hatten ſich der Siegel bedienen durfen.
Hugulph de Soligny, Herr v. Dole in Bretagne,
hatte eine Schenkung an die Abtey v. Vieuville 1170
gethan, und darinn angemerkt: quia acdhuc mi—
les non eram, proprium ſigillum uon habe—
bam, quando hane conceſſionem fecimus,
autoritate Domini ſohannis, patris mei,
chartam iſtam ſigillavimus.

Der
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Der Gelehrte Benediktiner, Pater Kalmet ſagt,
daß die Kreutze bey den Juden die Geſtalt des J'
gehabt, und man die Miſſethater todt oder lebendig

daran gehenkt habe.

Bachus wird nicht immer als ein junger Menſch,
ſondern auch als ein Alter mit einem Bart und Hor—
nern gemahlet, weil die Alten dadurch die 2 verſchie—

denen Wirkungen des Weins anzeigen wollen; als
Luſtigkeit, oder Zorn. Auch ſollen die Horner die
Wildheit und Wuth bedeuten, die der Wein hervor—
bringt. Die Haupturſache iſt wohl, weil die erſten
Trinkgeſchirre Horner waren. Die Urſache warum
er nacket gemahlet wird iſt, weil der Trunkene ſein
Herz endeckt und ſich gleichſam blos darſtellet, daher

das Sprichwort: in vino veritas.

Ein junger Menſch kam zum Moliere und woll—
te Komodiant werden, auf ſeine Frage: wer ſeine
Eltern waren antwortete er: daß er der Sohn eines

Advokaten ſey. Moliere ſagte hierauf zu ihm, blei-
ben ſie bey dieſem Stande, der Unſtrige iſt die letzte
Zuflucht aller derer, die nichts beſſers anzufangen
wiſſen, oder luſtiger Bruder, die nicht arbeiten wol—
len. Beſonders iſt es eben ſo gut, als wenn ſie
ihren Eltern den Dolch ins Herz ſtoſſen, indem ſie
das Theater beſteigen. Jch habe es mir ſtets vor—
geworfen, daß ich meiner Familie dieſen Verdruß ge
macht habe, wenn ich es noch thun ſollte, wurde es
nie geſchehen. Chapelle wollte den jungen Menſchen
gern behalten, weil er viele Geſchicklichkeit zum Thea

ter zeigte, aber Moliere hinderte es.

Das

J
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Das Wort Brachman oder Brama, (indiani—
ſche Geiſtliche) kommt von dem Worte Brum her,
welches in der Sprache der gelehrten Jndianer,
einen klugen und erlenchteten Mann, einen Mann
der ſich ſelbſt zu regieren weiß, bedeutet.

Der heil. Franciskus erzahlte, wie er einſt das
Vertrauen eines ſehr geſchickten Grachmans gewon:

nen, und dieſer ihm zweyerley geſtanden: 1) daß es
einen Gott gabe, der ein Herr Himmels und der Erden,

und der alleine wurdig ſey, angebetet zu werden. 2)
Daß die Gotzenbilder weiter nichts als Vorſtellungen
boſer Geiſter waren. Aber, fuhr er ſort, nehmt euch
wohl in acht, dieſe Lehre unter das Volck zu verbrei
ten, ſie iſt nicht nach ſeinem Geſchmack, und die
Klugheit will, daß man daſſelbe in Anſehung der
Gottheit, in einer volligen Ungewißheit erhalte.

Jn Neapel giebt es oſſentliche Hauſer, die ein
Schild mit der Aufſchrift haben: hier werden Knaben
wohlfeil kaſtriret.

Ein Katholik fragte einen Lutheraner, wo D.
Luther jetzt ware in der Holle, doch nicht als
ein Verdammter, antwortete er, ſondern als ein
Mittelsmann zwiſchen denen Pabſten, die einander

den Rang ſtreitig machten, und als Austheiler der
Gefangniſſe, in die ein jeder kommen ſolle, ſobald er
aber ſein Geſchaft zu Ende gebracht, gienge er wie—

der in den Himmel zuruck.

Ein Herr v. Jrminger in Zaurch konnte eine
ganze franioſiſche Predigt die Z Etunden gedauert,

nach:
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nachdem man ſie ihm einmal vorgeleſen, ohnerachtet
er kein Wort franzoſiſch verſtand, von Wort zu Wort
wiederholen, und mit deutſchen Buchſtaben nach der
doutſchen Ausſprache ohne einen Fehler niederſchreiben.

Ein Lottoſpieler kam auf den Einfall, daß er
ins Tollhaus gieng, und ſich von einem vermeynten
Narren 5 Nummern auf ein Popier ſchreiben ließ.
Dieſer erzeigt ſich gefallig, ſchreibb Nuumnnern auf
ein Papier, ſteckt aber ſolches gleich in den Mund,
und nachdem er es niedergeſchluckt, ſagt er: Mein
Herr! morgen komm alle ihre Z Nummern heraus.

Der Wald Bukowina, der jetzt an Oeſtreich ge
kommen, entſtand daher: der Furſt Stephan der
Groſſe, griff die Polen, die auf dem Felde ihr Lager
hatten an, ſchlug ſie, und machte uber oooo Ge
fangene, ·meiſtens Edelleute. Als ihm der Konig
v. Polen eine groſſe Summe Gelds zur Ranzion bot,

ſo ſchlug er ſie aus, dagegen ſpannte er alle Polen
an den Pflug, und ließ das ganze Feld, wo die
Schlacht vorgefallen, das zwey Meilen lang. und eine

breit war, von ihnen umpflugen, und Eicheln darein
ſaen, woraus die nun ſo ſchone Waldung entſtand.

Die Moldauer nennen ſie Dumbrevile Roſchy, (ro—
the Eichenwalder) weil ſie mit dem Blut der Polen
beſeuchtet worden, die Polen nennen ſie aber Buko

wina.

Der beruhmte Cantz verliebte ſich in die Tochter
ſeines Proſeſſors. Als ein verſtandiges Frauenzim
mer ließ ſie ihn merken, daß ein ſo träger und un—
fleißiger Menſch, wie er damals war, ihr nimmer

geefallen



gefallen konne. In wenig Jahren ward er durch eine
Anſtrengung ſeiner Krafte und unermudeten Fleiß ei
ner der erſten Gelehrten bey der Unvverſitat, und
trug die Hand ſeiner Geliebten zur Belohnung da

von.

Nabobs heiſſen bey den Englandern Leute, die
aus Indien mit groſſen Reichthumern zurucktommen.
Dem Lord Clive, der ohnerachter ſeiner groſſen Reich—

thumer ſich hernach dennoch erſchoß, ward dieſer
Nahme zuerſt gegeben.

Jn der Schottiſchen Kirche iſt keine Orgel er—
laubt.

Jm Anfang des Krieges von 1778 ward in
Berlin der Spruch 1. Maccab. 10, v. 70-73. ſehr
oft geſprochen.

Moſes Mendelſohn fragte einen Juden, der kein
Schauſpiel verſaumte, und der eben keine beſondre

Einſicht hatte, warum er das Theater ſo eifrig be
ſuche? Er antwortete: Ey, es macht mir Vergnu—
gen, wenn ich ſogleich errathe, wo ſie hinaus wol—

len, denn, wird ein Menſch getodtet, ſo iſt es eine
Tragodie, und kriegt das Menſch einen Mann, ſo iſts
tine Komodie.

Ein gewiſſer Reichskavalier ruhmte ſich gegen
das Marggrafl. Haus vonBayreuth der Nachbarſchaft.
Solches ward ihm, ohnerachtet es der Kontert wies,
daß es in geographiſchen Sinn gemeint geweſen, fur

einen ſtarken Fehler ausgelegt, und in einer Dedut—
tion dem Kavalier mit den empfindlichſten Ausdru—

cken,



16

cken, warum er nicht lieber gar Kammeradſchaft ge—

ſagt habe, vorgeruckt.
Jn Frankreich haben die Wirthshauſer oft beſon-

dre Schilder. Jn Paris iſt eins: zum heil. Geiſt.
Jn Amiens eine kleine Schenke, deren Schild das
Zeichen der Hoſtie J. H. S. auf ein Bret war, mit
den Worten: Jm Nahmen Jeſu ſchenkt man hier
gutes Bier und guten Brandtwein.

Jn Frankreich ſahe man ein Gemahlde, welches
den Himmel vorſtellt, wo die Engel zur Verrichtung
ihrer Andacht auf Kiſſen knien, auf die das fran
zoſiſche Wappen geſtickt iſt.

Ein Englander ward von einem Franzoſen ge—
fragt, welchen von ihren beyden Volkern er den Vor
zug gabe? Er antwortete: Meine Meynung iſt,
daß die Englander vor ihnen den Vorzug an Ver—
ſtand haben, daß die Franzoſen aber denjenigen, den
ſie beſitzen, beſſer zu nutzen wiſſen, und folglich bey
weniger Vernunft, als die Englander haben, dennoch
ein vernunftigers Volk ſind.

Die Chineſer trauern um ihre Eltern 3 Jahr.
Wenn die Europaer dieſes tadeln, ſo ſagen ſie: hie—
zu verbindet uns die Dankbarkeit, denn, konnten
wir unſern Eltern die Sorgfalt anders verdanken,
die ſie auf unſre drey erſten Lebensjahre verwendet ha

ben? Aus dieſer Urſache wenden wir eben ſo lange
Zeit an, ſie zu betrauern, um fur die Muhe und
Arbeit erkenntlich zu ſeyn, die wir ihnen in unſrer
Kindheit verurſacht haben.

Wenn
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Wenn ſich ein Mann in Tunquin von ſeiner
Frau ſcheiden will, ſo nimmt er einen von den klei—

nen Staben, die er ſtatt der Gabel beym Eſſen
braucht. Dieſen zerbricht er, und jeder von ihnen
nimmt die Halfte zu ſich und verwahrt ſie aufs ſorg—
faltigſte in einem Stuck ſeiden Zeug. Hierauf giebt
er ihr einen von ihm unterſchriebenen und unterſie-

gelten Zettel, worinn er ſich erklart, daß er auf alles
Recht an ſie, Verzicht thue, und ihr hiemit die Frey-
heit gebe, alles das wieder mitzunehmen, was ſie

ihm zugebracht. Hat er Kinder von ihr, ſo bleiben
dieſe beh dem Manne, und die Frau bekommt ein
Zeugniß daruber, und kann ſich alsdann an einen
andern wieder vetheiraten, ohne daß dieſe Scheidung
ihrer Ehre im mindeſten zum Nachtheil gereicht. Weil
nun einer geſchiedenen Ehefrau in den Geſetzen ſo

viele Vortheile zugeſtanden ſind, ſo ſind auch die
Eheſcheidungen in Tunquin nur ſehr ſelten.

Bey den Zaporoger Koſaken fangt ein Glaubi—
ger ſeinen Schuldner mjt einem Strick am linken Arm,
fuhrt ihn ſo lange herum und mißhandelt ihn, bis er
ſich durch Almoſen oder Freunde loſet. Hiebey iſt
beſonders in Acht zu nehmen, daß, wenn der
Schuldige aus Verſehen am rechten Arm, womit er
das Zeichen des Kreutzes machen muß, gebunden
wird, der Glaubiger ſelbſt ſtrafbar, und ſeiner Fot
derung verluſtig erklart wird.

Die Ruſſen ſprechen und ſchreiben; Calmucken.

Eigentlich aber ſollten ſie Chalmack oder Chalimack

ſchreiben, welchen Namen ihnen die Tartarn geben.

B Chali
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mir vor, kunftig weiter nichts als mein Haus zu
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Chalimack bedeutet einen Abtrunnigen. Anbre ſa—
gen, er kame von Gal (Feuer) und Aimack, ſo eit,
ne Abtheilung der Stamme bedeutet, her. Uebrie
gens nehmen die Calmucken unter ſich, den allgemei—

nen Namen Ehud, oder Oljud an.
Unirte Griechen ſind von den eigentlicheu Grie:

chen darin unterſchieden, daß ſie den Pabſt fur ihren
Oberherren erkennen, und ſich eben ſo wie die Ka—
tholiken, ſeiner Macht unterwerſen. Der Unter-—
ſchied zwiſchen Maroniten und Katholiken iſt, daß
erſtere ihren Gottesdienſt in Syriſcher, die andern in
lateiniſcher Sprache verrichten.

Roland, der zu jenen Fabeln den Stoff gegeben,

die ein Monch im 1iten Jahrhundert unter dem
Namien des Erzbiſchofs zu Rheims Turpin, ſchrieb,
und hernach die Einbildungskraft des Arioſto verſcho?

nerte, war Stadthalter in Bretagne. Jm Jahr
778, als Karl der Groſſe mit den Saracenen in
Spanien Krieg fuhrte, ward ſeine Arrlergarde, von
den Gaskoniern, da er uber die Pyrenaen gieng, an—
gegriffen, bey welcher unglucklichen Retrate Roland,
der bisher das Schrecken der Saracenen geweſen,
aus Durſt auf dem Ronceval (ſiehe den Artickel:
Feldherrn) verſchmachten muſte. Die Rolands Sta
tuen die ſich in einigen Stadten beſinden, ſind erſt

im Urten Jahrhundert blos als ein Zeichen der pein—
lichen Gerichtsbarkeit aufgerichtet worden.

Scearmentado erzahlt: ich hatte alles Schone,

Gute und Wunderbare in der Welt geſehen, ich nahm

ſehen



19

ſehen. Jch verheiratete mich in meiner Vaterſiadt,
ich ward Hahnrey, und fand, daß das der angenehm—

ſte Stand im menſchlichem Leben ſey.

Quacker, eine Sekte in England, bedeuten Leu—
te, welche zittern. Kromwel wollte ſie auf ſeine
Seite bringen, aber vergebens. Er ſagte daher eines
Tages: dieſe Religion waxe die einzige, gegen die
er mit Guineen nichts ausrichten konnte.

Unter Karls IJ. Regierung erlangten die Qua—
cker das Recht, daß ſie niemals ſchworen durften,
und man ihnen aufs Wort vor Gericht glauben ſolle.
Der Ranzler ſagte zugleich zu ihnen: Meine Freun—
de, Jupiter befahl eines Tages, daß alle Laſtthiere
vor ihm erſcheinen und, ſich beſchlagen laſſen ſollten.

Die Eſel thaten Vorſtellungen dagegen, und ſagten,
ihr Geſetz wolle ihnen ſolches nicht verſtatten. Gut,
ſagte Jupiter, ihr ſollt nicht beſchlagen werden, aber
wo ihr ein einzigmal ſtolpert, wird man euch 100
Peitſchenhiebe geben.

Die Akademie Francoiſe iſt die alteſte in Frank—
reich, ſie ward erſt von einigen Gelehrten errichtet,
die zuſammen kamen und ſich ihre Gedanken mittheil—

ten. Sie iſt nicht in Ehren-und beſoldete Mitglie—
der eingetheilt, ſondern nur mit gewiſſen Ehren-Vor?

zugen verſehen, als: dem Recht, nicht auſſerhalb
der Stadt Paris, Prozeſſe zu fuhren, dem Recht,

mit der königl. Hofſtaat zu ſpeiſen, dem Recht, nebſt
den oberſten Gerichtshofen zuſammen vor dem Konige

zn erſcheinen und Reden zu halten, auch nur dem
Koönige unmittelbar Bericht abzuſtatten.

B 2 1743.
J
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1743. den zo. Aug. in dem Gefecht zwiſchen den
HOeſtreichern und Franzoſen am Rhein, begegnete ein
franzoſiſcher Stabsofficier einem Grenadier vom Re
giment Champagne, der das Treffen noch vor allen
andern verlaſſen hatte. Als jener ihn um die Urſa—
che fiagte, antwortete er: bey meiner Ehre, ich ha
be meine Schuldigkeit gethan, das iſt nun der ſie
bente Grenadier, den ich todtete. Jch bin mude,
und wenn meine Kameraden eben ſoviel thun als ich,
ſo braucht man mich nicht mehr.

Als 1712 die Toggenburger die Hauptſtadt des
Abts v. Turgau eroberten, fanden ſie bey den todten

Katholiken Papiere auf der bloſſen Bruſt, die als ein
Verwahrungsmittel gegen Wunden hatten dienen
ſollen. Auf demſelben ſtand: Ieſus  Maria  s.
S. Apoſtoli Petrus et Paulus, et B. P. N. Fran-
eiſcus. In nomine patris f et filii f et Spi-
ritus S.  Amen. Hel  Heloym  Hebvec
Tetragrammeton Adonai f Sadai  Saba-
oth Sother  Emanuel f; am Ende ſtand Sta
Maria Mater Domini noſtri Ieſu Chriſti et
ſancte pater Ubalde, in manus veſtras com-
mendo hodie et ſemper animam meam, con-
ſilium menm.

1764 ward in einer groſſen Stadt, wo auch eiü
ne Univerſitat iſt, in Deutſchland, ein Menſch zum
Galgen gefuhret, der in der einen Hand eine Zitro—
ne, und in der andern einen verſiegelten und von

dem Pater unterſchriebnen Paß an den heil. Petrus
hatte.

uute Jn



Jn Baſel ſind viele Jnſchriften an den Hauſern,
worunter z. E. eine uber eine Sau: Wir ſtohn alle
in Gottes Hand, zum ſchwartzen Eber genannt.
1565. Ueber einen Rindsfuß: Jhr lieben Chriſten
bekehrt euch und thut Buß, denn dis Haus heißt, zum

Rindsfuß.

Achſelbander der Dragoner kommen von den
Bandern her, womit ehedem die kreutzweis geſchlun—

genen Scherpen, auf den Schultern zuſammen ge—
bunden wurden.

Bajonet hat den Namen von der Stadt Bajon:
ne, wo ſie am erſten verfertigt wurden. Das Fu—
ſiliers Regiment, welches Ludwig IVX. Anno 1670
errichtete, hatte die erſten Bajonets.

Herr v. Langerade ward von ſeiner Frau des Un

vermogens halber beym Parlament zu Paris verklagt.
Zu gleicher Zeit perklagte ihn ein Madchen beym Par—

lament zu Rennes, daß er ſie geſchwangert hatte.
Einen von beyden Proeeſſen hatte er doch naturlicher
Weiſe gewinnen ſollen, aber er verlohr ſie alle beyde.

Jn dem gemei ien Protokoll des Stadtchens He—
chingen in Schwaben findet ſich ein furſtl. Hohenzol-

lernſcher Befehl vom 18ten Februar 1723, wodurch
jeden Landmann, der einen Kobold, Nix, oder an?
der dergl. Geſpenſt fangen und lebendig oder tod lie—

fern wurde, eine Belohnung von 5 Fl. beym Ober—
jagermeiſter beſtimmt wird.

Golgatha iſt kein Berg, ſondern der Ort, wo
die Kopfe abgeſchlagen wurden, hieß ſo.

B 3 1769
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1769. den 17. October brachte ſich in Frankreich
ein Mann ſelbſt ums Leben, das Beſondre dabey
war, daß ſein Vater und Bruder ſich ebenfals ſelbſt
ums Leben gebracht, als ſie zu dentd nemlichen Alter
gelangt waren.

Daniel Chodowiecky iſt 1726. zu Danzig geboh—

ren. 1743 ward er nach Berlin geſthickt, um die
Handlung zu lernen, er verließ ſie aber 1754, und
widmete ſich ganz der Mahlerey.

Jener wollte ſagen, das Jus Patronatus, und

er ſagte in ſeiner Einfalt: das Jus Latronatus.

Der erſte evangeliſche Prediger in Breslau an
der Marie Magdalenkirche, war D. Johann Heſt
ſe, und that er den 23zten Oct. 1823 ſeine erſte Pre
digt. Ein Lutheraner machte folgendes auf ihn:
heſſe Del VerbvM pvrls e Fontlbvs affers.
Ein Katolik machte eins dagegen:

ſChIsMatlCvs CoeCvsqve petens Caſtra
haeresls heſſvs.

Sonſt wurden bey den furſtlichen Kammern auch

Getrehde, Wein u. ſ. w. in natura von den Unter?
thanen angenommen. Churfurſt Friederich bedung
ſich von einem Erfurter Burger fur die Belehnung,
1 Eymer Elſaſſer Wein jahrlich aus. Fremde Wei—

ne waren nicht ſehr Mode. 1391 nahm er nebſt
ſeiner Gemahlin und Mutter, eine gewiſſe Frau und
ihre Kinder in Schutz, mit der Bedingung, daß ſie
ihm jahrlich auf das Schloß zu Weiſſenfels drey
Pfund Pfeffer zinſen ſollten.

Spaniſche
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Spaniſche Spruchworter: Je langer der Jgel
die Geburt verſchiebt, deſto ſtachlichter konmt ſie ihm
an. Gs ſey zu langſam, nach einen Arzt zu ſchi
cken, wenn der Kranke ſchon auf der Bahre liegt.
Trauben werden doch nicht vom Mondenlicht reif.

Wer den Bock melket, bekommt nur Blut. Wun—
ſchen fullet den Sack nicht. Wer ſich mit Koh—
len waſcht, wird immer ſchwarzer.

Auf das Bundniß Ludwigs IVR. mit den Tur—
ken 1688 ward eine Medaille geſchlagen, worauf auf

einer Seite der Konig mit dem Soliman III. mit
Mezamorto, einem afrikaniſchen Seerauber, und
mit Jakob JI. v. England in ein Bundniß tritt,
mit den Worten: Contra chriſtianismum. Auf
der andern Seite ſteht unten in verzogenen Lihien
und halben Monden die Jahrzahl 1688. Oben
druber der Teufel mit Schwerd und Blitzen, und den
Worten; in foedere quintos.

Auf den Tod des Konigs Georgs J. v. England,
der 1727 zu Oſnabruck erfolgte, machte man folgendes:

oſnabrvgl VbI natvs FVIt praeClpltl
Morte CaDlt.

Es ſoll ihm a Jahre vorher prophezeyt worden ſeyn,
daß er in eben dem Zimmer, wo er gebohren, auch

ſterben wurde; ſo auch geſchehen, deshalb in Wien
jiemand die Worte Ezech. 21, V. zo, auf ihn gedeu—

tet hat.

Beny Anlegung der Stadt Archangel ſtand ſonſt
ein Kloſter St. Michaelis Archangeli; daher die

Stadt den Namen bekam.

B 4 Okraine
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Als 1671 die Generalſtaaten ſich beym Konig
v. Frankreich erkundigten, worauf ſeine groſſen Zurut
ſtungen abgeſehen waren, fragte ſie der Konig hinge:

gen: wenn ſie ein gut Gewiſſen hatten, woher denn
ihre Furcht kame, die ſie vor ſeinen Zuruſtungen
bezeigten?

Die engliſche Quackerin Anna Hoyers hatte ge—
gen die Flohe ein ſolches Mitleiden, daß, wenn ſie
einen bey ſich fand, ſie ihn nicht todt machte, ſondern
auf einen von ihren Hunden, deren ſie etliche dazu
hielt, ſetzte.

Die ſogenannten Reduten heiſſen nicht alſo, ſon

dern Ridotti, und ſtammt das Wort aus Jtalien
her, wo es eine Verſammlung bedeutet.

Jn dem Jagdhauſe Veneria bey Turin war ein
Gemahlde, wie die Diana den Aktaäon, der ſie be—
lauert, mit Waſſer beſprutzt, und ihn dadurch in
einen Hirſch verwandelt. Dabey ſtehn die Worte:
wer gar zu viel ſehen will, der ſieht gemeiniglich ſein
eigen Ungluckk. Desgleichen iſt eine Diana mit ei—
nem Netze abgemahlt, worinn ſie einen Tieger ge—
fangen halt, mit der Beyſchrift: Ein artiger Betrug
iſt ſchatzbarer als eine offentliche Gewalt.

Auf der Citadelle zu Jdimburg in Schotland
befindet ſich eine Kanone, die ſo groß iſt, daß 2
Menſchen darin auf einer Matratze liegen konnen,
vhne ſich zu beruhren.

Ein
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Ein Schweitzer ward ausgelacht, daß er in 20
Jahren, die er in Frankreich zugebracht, nicht fran
zoſiſch reden gelernet. Er aber antwortete: was man
in ſo kurzer Zeit lernen konne?

Herkules ſoll den romiſchen Weibern das Wein-
trinken aus der Urſache veiboten haben, weil er einſt
von einem Weibe Wein verlangte, und ſie ihm Waſ:

dafur gab. Das war die Strafe.
Die erſte Liebſte Ludwigs IVX. ſoll die la Beau—

vais geweſen ſeyn, welche der Konigl. Mutter Kam—

merfrau, Vertraute, und ein halb blindes Weib
war.

Franciskus Caſſander ward uber die Armuth,
worinn er ſtarb, ſo mißvergnugt, daß er den Beicht?
vater der ihn zur Erkenntniß ſeiner Sunden bringen

wollte, mit dieſen Worten vom Bette wies: Jhr
wißt, wie er mich hat leben laſſen, (nemlich Gott)
nun ſeht auch, wie er mich ſterben laßt.

Jm aAten Jahrhundert ward den Monchen in
den Kloſtern die Zeit des Gottesdienſtes durch das
Wort Alleluja angekundigt, oft auch durch eine Po—
ſaune. Jm sßzten Jahrhundert klopfte man mit ei—
nem Hammer, welcher Exüpniaſtikon Sphürion
hieß, an alle Zellen, oder zog ein gewiſſes Glockgen.
Jm Orient hat man vor dem 9ten Jahrhundert kei—
ne Glocken geſehen; dem Kayſer Michael ſind daſelbſt
von einem venetianiſchen General die erſten geſchenkt

worden.
Nach dem Abſterben eines Bettlers, der ziem—

lich Geld hinterließ, wollte ſich der Fiſtus, vermoge

B 5 des
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des Reichsabſchieds deſſen Verlaſſenſchaft anmaſſen,

aus Urſache, weil der Bettler ſelbſt Vermogen habe,
ſo habe er ſolches ungerechter Weiſe zuſammen ge—

bracht, und muſte als ein falſcher Bettler beſtraft
werden. Daos Utrteil ſiel aber zum beſten der Erben

aus, wyil ſich ja die Zeit ereignen konne, da der
Bettler nicht mehr im Stande geweſen zu betteln,
und alſo Urſache gehabt hatte, auf einen Vorrath
bedacht zu ſeyn.

Ein gewiſſer Dorfedelmann ließ in der Kirche
ſeines Dorfs ein Te Deum, ſolenniter anſtim:
men, weil er von einer gefahrlichen Krankheit get
neſen iar, welches ihm aber ſehr ubel ausgelegt
wurde.

Die Abtey de la Seauve in Frankreich war einſt

in ihren Gebauden ſo elend, daß man deshalb ſagte:
in andre Kirchen gienge man, das heil. Sakrament
zu empfangen, hier aber muſte man es vorher genieſte
ſen, ehe man hinein gienge, weil man befurchten
muſte, das ſie einſturzen, und alles darunter todt bliebe.

Die Erzahlung, daß Xerxes das Meer mit
Ruthen ſtreichen laſſen und Feſſeln hinein geworfen,
iſt ſo zu verſtehen: daß die Rutheuſtreiche ſo viele
Auker, und die Feſſeln die Ketten bedeuten, womit
die Schifbrucken befeſtigt worden.

Das Wort Ketzer, kommt von Gotze her, des
wegen die Gotzendiener Kotzer genannt wurden.

Die Benennung der Obotriten ſoll von Abend-—

reuter herkommen, weil ſie ihre Streiffereyen des
Abends vornahmen.

Als
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Als Graf Gunther v. Schwarzburg, der 1529
gebohren, 12 Jahr alt war, mahlte er von ſelbſt
in eines ſeiner Schulbucher zwey Soldaten mit lan—

gen Helleparten, und ſchrieb dazwiſchen:
Gunther iſt mein Nam und das iſt wahr,
iſt einer kuhn, der krummz ihm ein Haar.

Zu Erasmus Zeiten, als die griechiſche Sprache
wieder in Aufnahme kam, theilten ſich die meiſten
Univerſitaten in Griechen und Trozaner. Die leiz:
tern hatten einen todtlichen Haß gegen die Sprache

der Griechen, und mit ſolchen gingen ſie nicht gut
um. Wie denn Erasmus ſelbſt das Ungluck hatte,
einem Trojaner in die Hande zu fallen, der ihm ſo—
viel Prugel und Maulſchellen gab, daß er ſie Zeit
ſeines Lebens nicht vergeſſen konnte.

Der Name Hornung, den auch der Februarius
hat, ſoll nicht, wie Leibnitz will, vom heydniſchen
Gott der Celten, Kernunno, ſondern von den Hor—
nern herkommen, die die alten Heyden Ende Janu—

arii und Aufangs Februarii bey ihren Saufgelag
aufſetzten.

Das lateiniſche Wort Vrbs kommt her ven Ur—

bum oder Urvum, eine Pflugſterze, weil die Romer
ehemals, wenn ſie eine Stadt anlegen wollien, von

den Hetruriern den Gebrauch angenommen, daß ſie

einen Ochſen auf die rechte, und eine Kuh auf die
linke Seite anſpanneten, und die Weite, ſo groß

die neue Stadt werden ſollte, umackerten, wo der
Pflug in die Erde ſchnitt, da ward der Graben, und
hinter dem, die Stadmauer angelegt.

Jm

—t
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Jm vorigen Jahrhundert war der Licentiat Po
ſtel aus Hamburg, auf der Bibliothet in Mayland,
wo ihn unter andern ein italieniſcher Abt fragte: ob
Hamburg weit von Nova Zembla lage?

Bundſchu heiſt ein Schu, den man an die Fuſſe
bindet, wie die Barfufſſer tragen. Sie waren von
Holz, und daher kommt das Wort Pantoffel, wel-—

ches ſoviel heiſt, als Bein-Tofel oder eine Tafel,
die man ans Bein bindet.

Auf der Jnſel Portoriko, wachſt das Holz Gua
jak, welches ein zuverläßiges Mittel wider alle vene—

riſche Krankheiten iſt, daher ein Jndianer ſagte, Gott
muſſe die Spanier beſonders lieb haben, weil er ih
nen Gold, Weiber, und zugleich das Holz Guajak
gegeben.

Ein gewiſſer polniſcher Edelmann Kaſimir Lee-
zinſty ward einſt der Atheiſterey uberfuhrt, und des—
halb mit dem Tode beſtraft. Allein die Art, wie
ſolches geſchahe, war auſſerordentlich; denn ſobald

ſein Leib verbrannt war, ward die Aſche in eine Ka—
none geladen und gegen die Tartarey geſchoſſen.

Der Kanal bey Bromberg in Weſtpreuſſen, durch
welchen die Netze mit der Brahe vereinigt iſt, ſo daß

man von Berlin bis Danzig auf den Stromen und
Kanalen des Landes ununterbrochen zu Waſſer hin—
kommen kann, und wodurch gewiſſermaſſen. Die
Oſt- und Nord-See mit einander verbunden worden,
iſt verhältnißweiſe in einer unglaublich kurzen Zeit zu

Stande gebracht worden. Er iſt 5 Meilen lang
und



29

und hat 10 Schleuſen, darunter 2 doppelte ſind,
und dennoch iſt er in einem Jahre vollendet worden.
Die groſte Anzahl der Arbeiter hat ſich auf Gooo
Menſchen belauſen. den Zten Sept. 1774 ſind die
erſten Schiffe durch denſelben gegangen.

Vor Zeiten gab es Leute, die die Sunden ande-

rer fur Bezahlung buſſeten. Ein gewiſſer Jatob Zeger
in Braband, geiſſelte ſich in Gegenwart des Sunders
bis aufs Blut, und ließ ſich erſt vorher Geld zu herz
ſtarkendem Luftwaſſer bezahlen, ohne was man ihm

fur die Buſſung ſelbſt, geben muſte. Er hatte 2
Tochter, die er eben dazu auch erzog, und die fur
Weibsbilder, wenn es auch offentliche Huren waren,

buſſeten. Auf die Faſten, die er fur andre uber—
nahm, hatte er gewiſſe Preiſe geſezt. Wenn er

kein Fleiſch aß, ſo muſte man ihm 6 Groſchen, und
wenn er bey Waſſer und Brod faſtete, 18 Groſchen ge—

ben. Auf die Geiſſelung und andre Buſſungen hatte er
nichts gewiſſes geſetzt, ſondern man muſte deshalb

mit ihm akkordiren. Wenn ſich ein Sunder, fur
den er Buſſe thun ſollte, bey ihm angab, ſo legte
er ihm ſein Regiſter vor, worinn alle Buſen, die
er zu thun gewohnt war, aufgezeichnet ſtanden, und
woraus ſich derſelbe eine wahlen konnte.

Die Taxe, nach welcher alle Sunden bey dem
Ablaßkramer Tetzel verkauft wurden, war folgende:
Vielweiberey 6 Dukaten; Todſchlag 7 Dukaten und

6 Fl.; Vater-Bruder-Mord 1 Dutaten 6 Fl.;
Hexerey, Zauberey 2 Dukaten; Kirchenraub, Dieb

ſtal.



ſtal, Naub, Meineyd 9 Dukaten 6 Fl; Sodomite
rey 12 Dukaten 6 Fl.

More, ein altdeutſches Wort, bedeutet ſoviel
als Sumpf, daher Moraſt. Morner, Leute die
an ſumpfigten Oertern wohnten, und ihr Land hieß
Moring.

Ein polniſcher Edelmann, v. Unruh, hatte ſich
aus einer franzoſiſchen Schrift folgendes in ſein Tar
gebuch angemerkt:

iſt denn die heilſame Wahrheit deshalb von Hime

mel gekommen, um den Bewohnern der Erde
eine beſtandige Gelegenheit zun Jrrthum, Krieg
und Uneinigkeit zu peben?

Als das Tribunal zu Petrikoun ſolches erfuhr, ver—
urteilte es ihn, daß ihm die rechte Hand verbrannt,
die Zunge zum Nacken herausgeriſſen, und endlich
der Kopf abgeſchlagen werden ſollte. Ob er ſich gleich
mit der Flucht rettete, ſo ward doch ſein Tagebuch
durch den Henker verbrannt, und alle ſeine Guter
eingezogen.

1479 ſtand ein gewiſſer Nuchrad auf, der un
ter andern wunderlichen Lehren auch dies behauptete:
der heil. Petrus habe, weil er ein Fiſcher geweſen,
deshalb die 40 tagige Faſten angeordnet, damit er
ſeine Fiſche deſto theurer habe verkaufen konnen.
Allein der Erzbiſchof von Mayntz, Johann v. Elten,
ließ dieſe Artikel alle unterſuchen, woraufſeine Schrift

ten durch den Henker offentlich verbrannt wurden,

und Ruchrad ſich deshalb bald zu todte gramte.

Chur



Churfurſt Johann v. Sachſen hatte zum Wahl—
ſpruch: Verbum Domini manet in acternum.
Dieſe Anfangsbuchſtaben ließ er auf den Reichetag
zu Augſpurg ſeinen Bedienten auſ die Ermel ih—
rer Livreien ſticken. Ein Katholik legte ſie ſo aus:

Vbi Doctor Martinus? in aerumnis! Doctor
Mayer ſagte dagegen: Vbi Doctor Martinus?
jubilet aeternum! Ein anderer Katholit deutete
ſor Verbum Domini manet in aermelis (auf
den Ermeln.) Hierauf bekam dieſer wieder zur Ant—

wort: Vivus Diabolus manet in Epiſcopis.
Jn der Bibliothek zu Gotha iſt ein Buch, wo:

rin die Sachſiſche Hok-Livrey gezeichnet iſt, und
woraus man ſieht, daß Churfurſt Friedrich der
Weiſe ſchon 152e die obgedachten Buchſtaben auf
die Ermel ſeiner Leute hat ſticken laſſen.

1174 kaufte Walter, Prior von St. Switings
zu Wincheſter von den Monchen zu Dorcheſter in
Orfordshire, Bedas Homilien und Auguſtini Pſal
ter, fur 12 Maaß Gerſte und 1 Tuch, worauf die
Geſchichte des heil. Birinus, der einen Sachſiſchen
Konig bekehrte, in Silber geſtickt war.

Die Vorfahren des Geheimenraths Gundling
hieſſen ſonſt von Bergen, und waren aus Braband.
Als aber einer dieſer Herren, aus Liebe zur Religion,
ſein Vaterland verlaſſen, iſt derſelbe bey Kayſer
Maximilian J. in ſolche Gnade gekkmmen, daß ihn
derſelbe nur ſeinen Gunſiling genennet. Anfangs
war dieſes nur ein Beyname, ſeine, Nachtommen
aber behielten ihn, und verwandelten endlich ihren

Geſchlechts
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Geſchlechtsnamen Berg, in Gundling, von Gunſt-—
ling hernehmend.

Einige gewiſſe Nonnen hielten keinen fur einen
geſchickten Prediger, der ihnen nicht Sachen vor—
predigen konnte, wovon ſie nichts verſtanden.

Jm Meklenburgiſchen lebte im Anfange dieſes

Jahrhunderts ein Edelmann, Namens von Lutzow,
der ſo ſtark war, daß er nicht allein in ein Stuck
Geld ſeine Finger eindruckte, ſondern auch einen
Speciesthaler nach dem andern in die Eichbaume
warf, daß ſie kein Menſch mit dem Fingern heraus
ziehen konnte.

Deſſen Tochter von 20 Jahren, die breit von
Schultern und lang gewachſen war, ward von ei—
nem hollſteiniſchen Kapitan in einer Grſellſchaft veſt:
gehalten. Sie ſagte aber: Herr Kapitan, wo ich
Sie wieder veſthalten ſoll, worden. Sie ſo leicht nicht
loskommen. Hierauf drehete ſie ſich um, ergriff
den Kapitan, der auch groß und ſtark war, und
hielt ihn mit ſteiffem Arm eine lange Weile in der
Luft ſchwebend in die Hohe, bis er gute Worte gab,

und bat, ihn herunter zu laſſen. Hierauf machte
er ihr das Kompliment: er wunſchte ſich zwar in
ihre Gewogenheit zu kommen, aber nicht mehr in

ihre Hande.

Der Juriſten Fakultat zu Gieſſen ward eine
Frage vorgelegt: ob einer, der ſeines leiblichen Mut?
terbruders Witwe geſchwangert, ſolche heyraten kon
ne? worauf ſie antwortete; daß derſelbe ſie zu eheli—

gen
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gen wohl befugt ſey, ihm auch die Diſpenſazion nach
gottlichen und weltlichen Rechten, bey beſonders gegen—

wartiger Schwangerſchaft, allerdings ertheilet wer:
den konne.

Die Soldgten und Fleiſcher in Dublin in Ir:
land, leben in beſtandiger Feindſchaft, und zerſchnei:

den ſich einander von Zeit zu Zeit die Kniekehlen
auf eine unmenſchliche Art. Viele dieſer Boſewich—
ter ſind hingerichtet, doch hilft es nichts.

Die Bettler in Irland haben eine artige Mode,
Almoſen zu bekommen. Siee bieten einen halben
Pfennig an, den ſie Naſenſtuber nennen, und der
ſchlecht iſt, und bitten, ihnen ſolchen gegen einen

guten zu verwechſeln.

Als der ſchwediſche General Steinbock die Da
nen erſt in Schonen und hernach bey Gadebuſch ſchlug,

machte man aus ſeinem Namen das Anagramma:
bis nocet.

Ein Kapuciner machte aus den Worten: Caro—
lus ſextus Imperator, das Prognoſtikon:;
Uxor pariet tres maſculos.

Der Kardinal Richelien fragte einſt den Dok—
tor Mulot, ſeinen Beichtvater: Wie viel Meſſen
erfodert wurden, eine Seele aus dem Fegfeuer zu er-—

loſen? der Doktor antwortete: man wiſſe es nicht,
denn die Kirche habe hierin keine beſtimmte Zahl ge—
ſetzt. Der Kardinal erwiederte: Jhr ſeyd doch ein
rechter Jgnorant, ich weiß es recht gut, es werden
hiezu ſo viel Seel- Meſſen erfordert, als Schneeballe

von nothen ſind, einen Ofen zu heitzen.

C Ein
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Ein Marquis gieng des Nachts uber die neue
Bruche in Paris, und ſein Bedienter trug die Fa:
ckel voran. Auf einmal machte ſich ein Spitzbube
zu ihm, und bat ihn, er mochte ihm doch dieſen
Zettel, den er ihm gab, leſen. Da ſich der Mar—
quis nun die Fackel herbringen ließ, griff der Dieb
zu, und riß ihm Hut und Peruke vom Kopf und
lief damit davon. Der beſturzte Marquis fand auf
dem Zettel; a la Clartè de Flambeau, on ote
Peruque et Chapeaun. Bey dem Schein der Fai
ckel nimmt man Hut und Peruke weg.

Als 1712 der Dauphin ſtarb, muſten alle Stands:
perſonen beyderley Geſchlechts beym Konig in Marly
die Kondolenz abſtatten, und zwar auf folgende Art?
der Konig war in einem Zimmer, das 2 Thuren
hatte, in einer wurden die Perſonen hereingelaſſen,
ſie durften kein Wort reden, ſondern muſten mit ei
nem tiefen Referenz beym Konig vorbey gehen, und

ſo wieder zur andern Thur hinaus. Die Herren
hatten lange Mantel, und die Damen lange Schleyer

um.

Jener Schulmeiſter hielt eine Parentation, wo:
rinn er ſich unter andern herzbrechenden Worten, auch
dieſer bediente: wo iſt Alexander magnus? mor-
tauus eſt! wo iſt die ſchone Helena? mortuus

eſti In Summa, Omnia mortauus eſt!
Unter der Regierung des Burgermeiſters Dola:

bella in Rom fiengen im Jahr der Welt 3895 die
Cenſores Naſcia und Popilius Laenas, zum erſten
mal an, den Romern zu zeigen, wie ſie den Tag in

gewiſſe



gewiſſe Stunden eintheilen muſten, indem ſie eine,
unter einem holzernen Geruſte ſtehende Waſſeruhr
auf offentlichem Markt aufrichten lieſſen.

Marpurg hat den Namen von dem frankiſchen
Konig Marcomiro und nicht vom Mars, dahero ſie
auch Marcomiri Burgum genaunt ward.

Daß Erzbiſchof Hotto von Maynz, von den
Mauſen gefreſſen worden, iſt eine Fabel. Der Thurm,

der ohnweit Bingen auf einer Jnſel des Rheins er-
dauet war, und der Mauſethurm genannt ward,

hatte den Namen von mauſen oder laueru, wie die
Katze auf die Mauſe, und war eigentlich eine
Watte. 4

Der Name Anhalt ſoll von dem Schloß Anhalt,

eine halbe Meile von Harzgerode, entſtanden ſeyn,

welches in einem Fels gehauen, und ohne Holz er?
bauet war, dahero es auch die Sachſen Ohneholt,
(d. i. ohne Holz) geſchrieben haben.

Die Einwohner in Loango in Afrika, geben ſehr
gern andern was ab, und halten den Vorwurf des

Geitzes fur den groſten Schimpf. Weil die Euror
paer nie etwas umſonſt geben; ſo nennen ſie ſolche

verſchloſſene Hande. Sie ſind hoflich und gaſtfreyz
ſchineckt dem Gaſt etwas nicht, ſo beiſt der Neger
in den beſten Biſſen, und reicht ihn dem Fremdling
mit den Worten, iß auf mein Wort!

Der Wein des Berges Libanon iſt auch noch
jetzo vortreflich. Hoſeas ruhmt ihn ſchon im 14ten
Kapitel, im gten Verſe.

C2 Auf
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Auf den Abmarſch der Schweden von Friedrichs—
hall ward folgendes Chronodiſtichon gemacht:

WelCht SChWeDen, Was lhr könnt, hlu—

Weg Von FrleDrlIChshal I.! Es trelbet
eVCh hlezv, ſelbſt eVres Könlgs Fal L.

Jn dem italieniſchen Kriege von 1721 war ein
tayſerlicher Huſar von ſeinem Kameraden abgekom
men, daher nahm er ſeine Zuflucht zu einem Prie—
ſter. Dieſer ſagte ſogleich: es ſind ſchon 8 Tage,
daß ich keinen Deutſchen ermordet habe, weil mir
keiner zu Geſicht gekommen, darauf ſchoß er ihn mit
einer Piſtole nieder und vergrub ihn. Doch der
morderiſche Pfaffe wurde verrathen, in Verhaft und

auf die Tortur gebracht, worin er geſtand, daß ſei—
ne Eingepfarrte ſich verſchworen, alle in ihren Hauſern

befindliche Deutſchen in einer Nacht zu“ ermorden.
Von den Beſchuldigten wurden 6o Perſonen gefangen
genommen, und abgeſtraft, der Pfaffe aber geſpießt.

Als man auf den Kardinal du Bois viele Paſ
quillen machte, und der Herzog von Orleans Geld
auf die Entdeckung des Verfaſſers bot, hatte einer
die Verwegenheit, ſich zu erklaren, daß, wenn man

ihn zum Erben des unrechtmaßigen Guts, ſo der
Kardinal zuſammengeſcharret, einſetzen wurde, er
gleich den Verfaſſer entdecken wolle.

Vor der Reformation wurden in der Schloßkir:
che zu Wittemberg jahrlich oho Meſſen geleſen, und

35750 Pfund Wachslichter darinn verbrannt.
Jn Siena hat ein Schuſter ein greſſes und reit

ches Hoſpital bauen laſſen. Er iſt in der biſchoflichen

Kirche



Kirche begraben; uber der Statue, die man ihm
Herrichtet, ſteht: Sutor ultra crepidam.

Ein Burgerlicher war Schiffskapitan aeworden,
und bekam ein Schiff vom Zzten Range. Ein jun—
ger Menſch von groſſer Familie nahm ihm dis ubel,
und forderte ihn auf Piſtolen. Der Kapitan ſagte:
wir Seeleute ſchieſſen nicht auf veſtem Boden ſte—
hend, wir wollen uns daher in eine Chaiſe ſetzen,

und im Vorbeyfahren aufeinander ſchieſſen. Ehe

ſie anfiengen, gab er ſeinem Gegner ſeine Geldborſe,

nund ſagte: ich weiß, daß ihr nicht viel Geld habt,
wenn ihr mich niederſchießt; ſo konnt ihr mit meinem
Gelde weit genug fliehen. Der junge Herr nahm
es an, ſchoß und fehlte, und dis zum zweyten mal.
Nun, ſagte der Kapituon, ihr meynt es doch recht
gut, aber ich ſehe, daß eure Piſtolen nichts taugen,
da nehmt meine, ihr werdet ſehen, daß ſie beſſer

ſind; dieſer nahm die Piſtolen ſowohl als das Geld,
und fuhr davon. Als man dis bey Hofe erfahren
und ihm, dem Kapitan, deshalb loben woilte, blieb
er ſo lange weg, bis er perſichert war, nichts mehr

davon zu horen.
Ein Deutſcher kam in eine franzoſiſche Beſatzung,

wo er mit einem Officier Händel bekam, und da er
ein guter Fechter war, ihn verwrindete. Nun hatte
er taglich Handel mit den andern und war bey allen

glucklich, bis er einſt des Nachts auf der Gaſſe uber!

fallen und mit vielen Wunden getodtet wurde.

Jn einer franzoſiſchen Beſatzung beſprutzte in reg

nichtem Wetter, ein Burger auf der Gaſſe wider
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ſeinen Willen einen Officier. Dieſer verfolgte jenen
durch viele Gaſſen bis in ſein Haus. Der Oſſicier
drohte ihm mit Schlagen, der Burger aber, der ſich
nun in ſeinem Hauſe ſicher glaubte, erwiederte jetzt
ein Wort, auf welches ihn der Officier in der Haus-
thure niederſtieeß. Er entzog ſich der erſten Ver—
folgung des Gerichts, kam aber einige Monathe
heruach ungekrankt an Leib und Ehre in eine andere
Charniſon.

Der Thurm der Frauenkirche in Koppenhagen iſt

z8o rheinlandiſche Fuß hoch, der Sekretar Haubert

meldet, er ſey der groſte in der Welt. Die
Einwohner von Kremona halten ihren Kirchthurm
fur den hochſten in Europa; bis an die Glocken ſind

498 Stuffen; und auſſer der hohen Spitze hat er
200 Fuß Hohe.

Jn alten Zeiten muſte der Mann, der mit ei—
nem Weibe zu kampfen hätte, ſich bis an den halben
Leib in eine Grube ſtellen, und bekam eine kurze
Keule, ſeine Gegnerin aber als ein ſchwaches Werkzeug,

behielt. freyes Feld, und bekam einen 1 Elle langen
Strick mit einer Kugel daran, um ihn zu beſchlingen;
wenn ſie das gethan und ihn aus der Grube geſchlept,

ſo hatte ſie gewonnen.

Franciſcus de la Motte le Voyer beſchaftigte ſich
bis in ſein hohes Alter mit nichts anders als Reiſebe?
ſchreibungen zu leſen und zu ſchreiben. Als er auf
dem Todbette lag, beſuchte ihn kurz vor ſeinem Tode,

der aus Jndien zuruckgekommene- Bernier. Der
Sterbende erholte ſich eben von einer Ohnmacht, und

da



da er den Bernier unvermuthet erblickte, ſo bat er ihn
geſchwind, um eine Erzahlung vom groſſen Mogol,

eben da er in Begrif ſtand, abzuſcheiden.

Bey der Avtey Remtremont ſind zwey Dorfer.
die verbunden ſind, derſelben alle Jahre am Pfingſt:
tage, zwey groſſe Schuſſeln mit Schnee zu bringen,
oder im Fall ſie keinen auftreiben konnen, ſtatt deſſen

einen, mit 4 weiſſen Ochſen beſpannten Wagen.
Es fehlt ihnen aber auch in der groſten Hitze nicht

an Schnee.
Ein Benediktinerkloſter in Bologna hat einige

Guther unter der Bedingung eines ſonderbaren Zin—

ſes verſchenkt: der Zinsmann ſtellt ſich an dem Feſte
des Patrons der Abtey, dem Abt mit einer zugedeck:
ten Schuſſel dar, in welcher ein junges, mit Reis
gekochtes Huhn befindlich. Er ofnet alsdann die

Schuſſel, halt fiee dem Abt unter die Naſe, und be—

giebt ſich dann mit dem Huhn wieder zuruck.

Jn Baſel ſchlagt die Uhr eine Stunde fruher,
als an andern Oertern, welches die Stadt einſt von
einer Verratherey errettet haben ſoll. Mach einigen
ſoll es daher kommen: als das 17 Jahr gewahrte
Koncilium war, welches 1448 geendigt ward: ſo
habe man, unm die Mitglieder des Koneiliums deſto
fruher aus dem Bette und vom Tiſch zu bringen, die
Uhren 1 Stunde eher als ſonſt ſchlagen laſſen.
Die Urſache ſoll auch dieſe ſeyn: die Chore der Kirchen
ſind immer gegen Sonnenaufgcatng gebauet. Der
Dohm in Baſel, wonach ſich die andern Uhren rich—
ten, ſteht aufſer der gewohnlichen Richtung. Die—
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ſer Umſtand macht, nach dem Herrn Bernouilli,
einen Unterſchied von mehr als J Stunden von der
wahren Zeit. Vor einigen Jahren verabredeten die
Haupter der Stadt heimlich, die Sonnenghr taglich
 Minute zu kehren, bis der Schatten unmerklich
auf die rechte Stunde ſallen wurde. Die Uhr hatte
wirklich ſchon J Stunden verlohren, als das Konr—

plot durch einen Zufall entdeckt ward, und der Rath
von dem Volt, welches ſeine Freyheit in Gefahr glaub—

te, angehalten ward, es beym Alten zu laſſen.

Die Jtaliener zahlen die Stunden nach 24. Die
erſte Stunde des Tages fangt Z Stunde nach Unter

gang der Sonne an, wenn die Betglocke gezogen
wird, welches zugleich andeutet, daß ſeit dem letzten
Untergang der Sonne, 24 Stunden, oder ein gau—
zer Tag verſtrichen ſeh. Man zahlt vom 1ſten Der.

bis 15ten Januar zu Mitternacht? Uhr. Bey Auf—
gang der Sonne 14J, und zu Mittag 19 Uhr. Folglich
iſt es 21 Uhr in Jtalien, wenn man bey uns 2 Uhr
Nachmittag ſagt. Den 1zten April iſt Mitternacht
um s5 Uhr, Sonnenaufgang um to, und Mittag um
17 Uhr. Den 1. Jun. iſt Mitternacht um 4, Son
nenaufgang um 8 J, und Mittag um 1i6 Uhr. Jm
September Mitternacht um 5, Gonnenaufgang um
10J, Mittag um 17 Uhr. Machdem die Sonue
fruher oder ſpater untergeht, ſetzt man zu dem jetzt

gedachten Zahlen Z, Z Stunde zu, oder ab.

Jn der Johanniskirche zu Schafhauſen iſt merk
wurdig, daß, ſtatt man in andern Kirchen auf die

Kam
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Kanzel hinaufſteigt, man in dieſer etliche Stuffen
hinab auf ſolche ſteigen muß.

Die rechte Hand jemand laſſen, ſoll daher kom
men, damit der, den man dadurch ehren will, ſeine
rechte Hand frey haben moge, im Fall es was zu
balgen geben ſollte.

Die Gewolber, worin in Nom die Huren wohn—

ten, hieſſen Fornices, daher das heutige Wort For—
nicatio kommt, uber dieſen war jeder Einwohnerin

Name nebſt den Preiſen zu leſen als z. E.
quieunque Tarſiam defloraverit, mediam

librain
dabit, poſtea populo patebit ad ſingulos

ſolidos.
Auf der Straſſe hieng vor ihren Gewolbern und Kam
mern eine brennende Lampe, die aber weggenommen

ward, ſobald die Perſon einen Beſuch erhalten hatte.

Jn Spanien erkennet man aus einem Degen, den
der Beſucher vor der Thur ſtehen laßt, daß der Platz

beſetzt ſey.

Das Porcellain, Fayence genannt, hat ſeinen
Namen von der Stadt Faenza in Jtalien, wo es
erſt erfunden worden.

Auf Miltons Grab, der in Armuth ſtarb, ward
geſchrieben: Er bat euch um Brod, und ihr gabt ihm

einen Stein.

Als der Senat zu Genua einſt neune Auflagen
machen wollte, beſtreute ein Nobile, der Senator

Grillo, das Vorzimmer an der Rathsſtube nlit zwey

C 5 Schuhe
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Schuhe langen Stricken. Man fragte ihn erſtaunend:
wozu ſolche ſollten? Er antwortete: um das Velt
aufzuhenken, welches, ſeitdem es in den Waffen iſt,
ſeine Arbeit und Taglohn, euch zu retten, verſaumt

hat, iſt es nicht beſſer, es aufzuhenken, als
zur Verzweiflung zu treiben? Aber, wir brauchen
Geld, ſagte der Senat, woher ſollen wir es neh—
men? wo es iſt, antwortete Grillo, in dem Augen:
blick, machte er die Thur auf, und ließ Trager her—
einkommen, die von ſeinem Hauſe 5ooooo Livres
hatten bringen muſſen, und ſchuttete es auf den Bo—

den hin.

Die Afrikaner verzehren die Schlangen die ſie
todten, wenn die Europaer ſie fragen, warum ſie das

thun? ſo fragen ſie wieder, warum ſie keine aſſen?
und glanben, daß, wenn man uberhaupt Thiere
eſſen wolle, man diejenigen am erſten wahlen hnuſſe,

die den Menſchen zu freſſen ſuchen.

Sie antworten auf die Frage: warum ſie das
Andenken ihrer Voreltern nicht zu erhalten ſuchten?
daß wenig daran gelegen ſey, zu wiſſen, wie Todte
gelebt haben. Die Hauptſache aber ſey, daß Lebende
gute Menſchen waren. Sie zahlen ihre Lebensjahre
nicht; weil das hieſſe, ſich das Gedachtniß mit einer
unnutzen Rechnung zu beſchweren, wodurch man ſich

weder gegen den Tod ſchutzen, noch das Ziel des Le—
bens erfahren konne. Den Tod ſehen ſie als den
Abgrund an, dem man ſich mit verbundenen Augen
nahert, ſo daß es zu nichts hilft, die Schritte zu
zahlen, weil man doch nicht wiſſen kann, wann man

den



den letzten thut, und dieſen nicht zu vermeiden im
Stande iſt.

Sie beſtraſen leichte Fehler als ſchwete Verbre—
chen, weil je leichter es iſt, ſich von einer verbotenen

Sache los zu machen, oder eine befohlne zu thun,
der Ungehorſam deſto ſtraflicher ſey, und auch deſto

hartere Strafe verdiene.

Bey der Prozeßion am Frohnleichnams Tage zu
Aix in Provence kommt auch ein Teuſel mit vor, und
die Nollen werden im Parlament ausgetheilet. Ein
Landmann, der auf.den Titel des Teufels Anſpruch
machte, uber welchen noch geſtritten ward, erhielt
die Stelle durch folgende Bewegurſache; Mein Vater
iſt ein Teufel geweſen, mein Grosvater iſt ein Teufel
geweſen, warum ſoll ich es denn nicht ſeyn?

Petrarka ſoll dem Pabſt Urban V. geantwortet
haben: daß ſeine Laura nur eine eingebildete Schon—

heit ware. Einige behaupten, Laura ware bloſſe

Poeſie, andere, die Jungfrau Maria. Der Abt von
Sade, ein Abkommling der Laura, behauptet das
Gegentheil, und daß er fie an der Quelle von Vau—
eluſe zum erſtenmal geſehen, da ſie noch ein Mad—
chen geweſen. Urban wollte dem Petrarka, der
Diakonus und Kanonikus war, die Dispenſation, mit
Erlaubniß, ſeine Benificien zu behalten, geben.

Die Republik Genua wollte einſt ihre, aus 6
Galeeren beſtehende Flotte noch mit Kvermehren.
Ludwig XIV. ließ ihr ſagen, er wiſſe ſehr genau,
daß ſie dieſe Vermehrung nicht nothig hutte, ſie ſoll-
te alſo nicht weiter daran denken.

Die
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Die Stadt Genua iſt nicht, wie der Ruf ſagt,

ganz von Marmor erbaut, ſondern nur einige 20
Gebaude.

Urſprung der Vermahlung des Dogen mit dem

Meer.
Der Doge Ziani erfocht mit der venetianiſchen

Flotte einen Sieg uber den Kayſer Friederich, und
der, von dieſem vertriebene Pabſt Alexander JII.
welcher ſich nach Venedig gefluchtet hatte, umarmte
den ſiegreich einziehenden Doge, der den Prinzen
Otto, des Kayſers Sohn, als gefangen mitbrachte,
zartlich, uud gab ihm einen Ring mit dieſen Wor—
ten: Nehmen Sie dieſen Ring, bedienen Sie ſich
deſſelben, um das Meer beſtandig unter venetiani—
ſcher Herrſchaft zu erhalten, vermahlen Sie ſich mit
ſelbigem durch dieſen Ring, und die Begehung dieſer

Heyrath ſoll kunftig alle Jahr an eben dem Tage
durch Sie und Jhre Nachfolger erneuert werden.

Der Pabſt ſtarb 1181.
Von dem Doge zu Venedig ſagt man: er ſey

Rex in purpura, Senator in Curia, in urbe
captivus, extra urbem privatus.

Zu den Zeiten des Pabſtthums ſtand unter einem

gewotbten Bogen zu Schafhauſen, eine Statue von
22 Fuß hoch, die der gute Gott ven Schafhauſen
hieß. Sie ward 1447 errichtet, und von vielen Pil-
grimmen auf ihrer Walfahrt dahin beſucht; 1529
ward ſie nieder geriſſen.

Schafhauſen hieß erſt Schiffhauſen, und war ein

Dorf, wo man die Schiffe; die auf den Rhein ka

men,
21 t
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men, ausladen muſte, deshalb hieß es ſo. Bur—
chard, Graf von Nellenberg, ſchenkte es dem Kloſter,
das ſein Vater Eberhard geſtiſtet, und nannte es

zur Ehre der Monche: Schafhauſen. Daher eß
auch einen ſpringenden ſchwarzen Widder mit goldner

Krone in ſilbernem Felde zum Wapen hat.

Zur Zeit der Konigin Eliſabet lebte in England
zu Hougihon ein Prediger, Namens Gilpin, der
durch ſeine auſſerordentliche Gaſtſreyheit und Mild-—
thatigkeit uberall verehrt und beruhmt war. Man
hatte ein Spruchwort, daß, wenn in irgend einer
Gegend ein Pferd ſollte los werden; ſo wurde es gra—
des Wegs zu dem Prediger nach Hougton laufen.
Einſt wurden ihm ſeine!: Pferde geſtohlen. Dis er—
fuhr bald ein jeder, und druckte ſeinen Unwillen uber

dieſe That aus. Der Dieb freute ſich ſehr uber ſei—
nen Raub, da er aber aus der gemeinen Sage ver—

nahm, wem die Pferde gehorten, ſo erſchrack er
uber das was er gethan, kam den Augenblick mit
Zittern zuruck, bekannte die That, und ſagte: er
glaubte, daß ihn der Teufel ſogleich wurde wegge:
fuhrt haben, wenn er die Pferde behalten hatte, nach-

bem er erfahren, daß ſie den guten Herrn Gilpin

gehoret.

Einige Exempel von Zaubereyen.

1) Bey den Kirgiſen. Eine Partey Kalmu:
cken, die auch ihren Wahrſager bey ſich hatten, be—

giengen einſt einen anſehnlichen Raub an den Kirgi—
ſen. Von dieſen machte ſich eine Parthey mit ihrem
Wahrſager auf, um jenen nachzujagen. Allein der

kal



talmucliſche Wahrſager« verſtand ſeine Kunſt ſo gut,
daß er ſeine Landsleute von der Ankunſt der Feinde
zeitig benachrichtigte, und jemehr ſich dieſe naherten,

deſtomehr zur Flucht antrieb. Da der kirgiſiſche
merkte, daß er ſeinen Zweck nicht erreichen wurde;
ſo erdachte er ſolgende Liſt: Er ließ ſeinen Kirgiſen
die Pferde verkehrt ſatteln, und ſich auch umgekehrt
drauf ſetzen, dadurch ward der Kalmuck irre gemacht,
er ſahe auf ſeinen Knochen, daß die Kirgiſen umge—
kehrt waren, und rieth alſo ſeinen Leuten mit «der
Flucht inne zu halten: dadurch wurden ſie eingeholt,
und mit der Beute gefangen. Die Wahrſagung ge
ſchieht alſor Man ſchabt das Schulterblatt eines
Schaafs mit dem Meſſer, mit den Zahnen muß es
nicht beruhrt ſeyhn. Nachdem man dem Wahrſager,
die Frage vorgelegt, oder er ſich was in Gedanken
vorgeſetzt, ſo legt er das Schulterblatt aufs Feuer,
und wartet, bis die platte Seite allerleh Riſſe und
Spalten bekommt, aus welchen Linien er denn weißagt.

2) Bey den Moldauern. Das Pferd eines
Herrn bey Hofe ward von einer Schlange geſtochen,
und ſchwoll ſo auf, daß es bald ſterben wurde. Eine
alte Hexe ward herbey gerufen, die dem Herrn befahl,
eine Quelle zu ſuchen, und aus derſelben eine Schaat
le voll Waſſer, davon noch niemand gekoſtet, zu holen.
Da er ſeinen Knecht ſchicken wollte, gab ſie es nicht zu,

ſondern er muſte ſelbſt gehen. Das Waſſer ſo er brachte,
weyhte ſie mit einem uuverſtandlichen Zauberſpruch

ein, und gab es dem Herrn zu trinken, er wollte
nicht gern dran, weil er ſo viel geſchopfet hatte. Da

er



er es ausgetrunken, erholte ſich gleich ſein auf der
Erde liegendes Pſerd, det Herr hingegen ſchwoll nun
ſelbſt auf, und bekam heftige Schmerzen. Nachdem

ſie ihren Zauberſpruch wiederholet, ward das Pferd
in einer Viertelſtunde geſund, dercherr ſpie das Waſ
ſer aus, ohne das Schmerz oder Krantheit ihm da—

von ubrig blirb.

Z) Eine andre Hexe daſelbſt, reinigte in weni—
gen Tagen einen ganzen Pferdeſtall, der mit der
Kratze angeſteckt war, ob ſie gleich drey Tagereiſen
davon entfernt war, durch Zauberſprüche, die ſie uber

Pferdehaare hergeſägt hatte.

Als der groſſe Prinz v. Conde nebſt ſeinen Bru—
der den Prinzen von Conty und Herzog von Longue—
villes zu Vincennes gefangen ſaß, bat der Prinz von
Conty jemand, ihm doch zu ſeinem Troſt in der Ge—

fangenſchaft des Kempis Buch von der Nachſolge
Chriſti zu verſchaffen. Der Prinz v. Conde aber
ſagte zu eben dieſer Perſon, daß er ihm die Nach—
folge des Herzogs von Beaufort ſchicken mochte, da

mit er daraus lernen moge, auf was Art er aus
dieſem Gefangniſſe entkommen konne, wie er vor 2

Jahren daraus entkommen ware.

Der heilige Patricius iſt der Patron von Ir—
land. Er ward in der Mitte des Aten Jahrhun—
derts zu Ciydesdale in Schottland gebohren. Ums
Jahr 432 kam er nach Jrland, wo er zuerſt das
Chriſtenthum fortpflanzte. 460 gieng er wieder weg,
und 492 ſtarb er. Er ſagte taglich den ganzen Pſal
ter mit vielen Gebetern her, und kaſteyete ſich da—

mit
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mit, daß er alle Nacht zo Pſalmen im Waſſer her—
ſagte. Man ſagt, er ſey durch die Urſache kanoni-—

ſirt worden, weil er die heilige Dreyfaltigkeit mit
einem Kleeblatt erlautert hatte. Jhm zu Ehren heiſt
ſen die meiſten IJrren Paddy oder Patricius.

Anmerkung des von Steigerwald uber Gotz v.
Berlichingen 1731.

Er trieb die Sache zu weit, war ein offenbarer
Wagehals, und kam daruber oft in Leib und Lebens—

gefahr. Er kam wegen ſeiner Tapferkeit in guten
Ruf, ward aber dabey ein ordentlicher Renommiſt;
denn wenn ihn jemand bat, ſo war er gleich fertig,
wo es was zu rauben und zu ſchlagen ſetzte. Ob ſich
eine ſolche Lebensart entſchuldigen laſſe, da man die

ganze Zeit ſeiner Tage mit Beleidigung und Plunde—
rung andrer Leute zubringt, daran iſt billig zu zwei
feln. Zu Gotzens Zeiten war ſchon das Kammerge
richt angeſetzt, der Landfriede eingefuhrt der ſchwa
biſche Bund geſtiſtet, und die Fehden verboten.
Man mag alſo ſeine ritterlichen Thaten anſehn, wie

man wilt, ſo ſind dieſelben von Tollkuhnheit, Straſ
ſenraub und gewaltſamen Plunderungen, in nichts als

dem Namen nach, unterſchieden und der wird.
heut zu Tage noch ſo erhoben?

Ein gewiſſer Franciskus de Cordua behauptete
1716, daß Simon Magus, ein Zauberer geweſen,
wie auch, daß er ſolche Kunſt, und andre verbote—
ne gelehret, und von ihm gewiſſe Ketzer entſprungen
ſeyn ſollen, ein bloſſes Mahrchen ſey, und uns die
ſes von den alten einfaltigen Kirchenlehrern aufgebur

det



det worden. Denn, da er bey ſeiner Bekehrung
ſchon ein alter Mann geweſen, ſo muſte er ein uber—

aus hohes Alter erreicht, und erſt nach der Apoſtel,
beſonders Petri und Pauli Abſterben, mit ſeiner
Lehre hervorgebrochen ſeyn, ſonſt wurden die Apoſtel,

wenn er dies bey ihren Lebzeiten gethan, ſolches in
ihren Schriften genug erwahnt und dafur gewarnt

haben.
Der Lieutenant Criminel, Sardieu in Paris,

der 1663 lebte, war erſt nicht geitzig, da er aber
eine haßliche Frau mit 1ooooo Thaler heirathete, ſo
ward er es im hochſten Grad, ſo wie ſie es ſchon war.
Er ſchaffte alles Geſinde ab, und ſo lange er noch
Pferde hielt, muſten die Leute, die bey ihm was zu
ſuchen hatten, ſolche warten. Da er auch dieſe ab-—
geſchafft; ſo borgte er, wenn er nothwendig reiten

muſte, eines. Jn ihren Kleidungen und Haushaltung
giengen ſie hochſt elend; ſie lebten bloß von Geſchenk

und Gaben, die ihm die Klager geben muſten. Die
Frau gieng in der Nachbarn Hauſer, und plagte ſie
ſo lange, bis ſie ihr was gaben, oder borgte etwas,
ſo ſie nimmer wieder gab. Zuweilen mauſete ſie auch
mit unter. Ein gewiſſer Kuchenbecker, wo ſie im!
mer Zwieback holte, und nie bezahlte, gab ihr einſt
einige, worin er eine ſtarke Purganz gebacken hatte.

Jn der Nachbarſchaft war ein Hurenhaus, welches
er deshalb ſchutzte, weil ſeine Frau darinnen faſt

Ataglich umſonſt ſpeiſete, und ihm auch ſeinen Theil
ordentlich nach Hauſe ſchickte. Endlich wurden dieſe
beyden Leute 1665 in ihrem Hauſe, darin ſie ganz

alleine waren, ermordet.

D AlsJ ũ
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Als 17oz in Rom das Erdbeben ſo ſehr wuthete.
und die gauze Stadt Bußubungen anſtellte, auch
fur die dadurch verarmten Familien Geld ſammlete,
vefahl der Pabſt auch, daß denen offentlichen Huren
Geld ausgetheilt werden ſollte, die deſſen ſehr beno—

thigt waren, weil ſie wahrend der allgemeinen Noth,
und anhaltender Andacht nichts hatten verdienen kon
nen. Zugleich ward auch verboten, daß ſie ſich bey
zo Dukaten Strafe nicht in den Hauptkirchen finden

laſſen ſollten. Auch befahl der Pabſt, daß gewiſſe
Beamte die Huuſer der Mahler, Bildhauer, und
andrer Kunſtler beſuchen, und alle argerliche Bilder

und Statuen wegnehmen ſollten.

Werden, iſt ein uraltes Benediktiner Kloſter an
der Ruhr in der Grafſchaft Mark, zu welchem ehe—

mals ein gewiſſer, 790 in Helmſtat augelegter Kon?

vent eben dieſes Ordens, nebſt der Stadt Helmſtat ger
horete, jedoch haben die ſerzoge von Braunſchweig
die Vogtey uber gedachtes Stift Ludgeri vorbehalten,
die ſie nachmals 1343 dem Rath zu Helmſtat ver—

pfundet haben. Die Stadt Helmſtat aber, iſt von
dem Abt Anton, 1490 an Herzog Wilhelm dem jun-

gern verkauft, und das Konvent giebt noch aus ih
rem Mittel die Aebte nach Werden.

Biſchofowerda in Sachſen hat den Namen von
Werder oder Werd, welches einen, mit Waſſer um
gebnen Ort bedeutet, und weil ſie dem Biſchof von,
Meiſſen zugehorte, bekommen. Hier war vopn
1389:-93. eine beſondre Strafe fur die Huren. Denn,
wenn eine zu Falle kam, ſo muſte ſie aufs Rathhaus,

allda



allda ward ſie von dem Gerichtsdiener, auf eine ge—
wiſſe Art geſchleyert, und alſo offentlich fur eine
Hure erkannt. Hier bekam auch 1560 einer, Na—
mens Hans Brauſcheit nach ausgeſtandener Tortur,

den Staupbeſen, aus der Urſache, weil er ein ſtar—
ker Spieler war. Dis Laſter muß damals fur ſtraf—
barer gehalten worden ſeyn, als jetzt, und uberhaupt
iſt auch gedachte Strafe dem Verbrechen gar nicht

angemeſſen.

Von den Fluß Gera bey Erſurt, heißt es, daß
man ihn ſonſt Jera geſchrieben, und davon die Uni—
verſitat den Namen Hierana bekommen. Der Na—
me Erfurt komnmt von einem Schafer oder Muller,
Erpes genannt, her, der uber die Gera und dabey
gelegnen Sumpfe eine Furt, oder Ueberfahrt ange—
legt, deshalb es auch ſonſt Erpisfurt geſchrieben wor—
den, die Stadt ward im Aten Jahrhundert gebauet.

Die Erfurter nahmen 1528 zur Zeit des Bau—
ernkrieges den ſilbernen Sarg, worinn die Leiber
bes heil. Adalarii und Eobani lagen, und ſchlugen
Geld daraus, welche Munze Sargpfennige genannt

wurde.
Konigslutter hat den Namen daher, weil Kay—

ſer Lotharius 1139 den Gten Dec. dahin gebracht,
und den 31. begraben worden iſt: vorher hieß es
bloß Lutter.

Die Stadt Konigslutter iſt auf dem Platz des
derſtorten Dorfes Schoderſtat gebauet, ſie iſt in den

Jahren, 1571, 1613 ganz verbrannt. 1727 und
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36 ausgeplundert, und 1640 in ſolch Verderben
geſetzt worden, daß binnen einem halben Jahre kein
Menſch darin zu finden geweſen, auch kein Thier,
wie denn Friedrich Ulrich Calittus, als er in beſag:
tem Jahre von Helmſtat dahin gereiſet, die Thuren

der Kirchen und aller Gebaude offen, etliche junge
Schweine auf Zaunpfahle geſpießt, ſonſt aber keine
lebendige Kreatur, als einen alten, faſt verhunger—
ten Hund gefunden hat.

Das Wort Hure ſoll nach dem Eckard, von dem
alten Worte Hor herkommen, welches Koth, Schmutz,
bedeutet; daher auch der Februar den Namen Hor

nung haben ſoll, weil durch das Aufthauen viel Koth
entſteht, Hure bedeutet alſo eine Beſudelte oder Be
fleckte.

Haare auf den Zahnen haben. Dies Spruchwort
kommt daher, weil die Alten, um zu wiſſen, ob ein
Jungling 14 Jahre alt ſey, ihm unter die Naſe
griffen, ob er Haare auf den Lippen habe. Hert—
nach nahm man das Wort Zahne fur Lippe.
Heidi gehen, ſoll von adieun herkommen.

In Wien werden jahrlich aus Ungarn und, Jlly—

rien z9000 Ochſen geſchlachtet. Die Akciſe ohne
Grenzzoll betragt vom Paar 14 Fl. zo Kr. alſo
274625 Gulden; ohne was nach Jtalien und andern
Landern gebracht wird.

Von den Briefen, die in England unter dem
Namen Junius 1772 heraus kamen, ſoll ein Hr.
VBurcke Verfaſſer ſeyn.

Die



J

Die Einwohner von Graubundten in der Schweitz

haben daher den Namen, weil die erſten, die ſich
im 15ten Jahrhundert zuſammen verbanden, groſſe
Kleider von grauem Zeuge trugen, das ſie ſelbſt mach-

ten. Andre glauben, daß ſie ſich deshalb ſo genannt,
um das graue. Alter ihres Urſprunge anzuzeigen.

Der Freytag hat den Namen von Freda, die
Ehegottin und Beſchutzerin der Eheleute, daher man
dieſen Tag fur den beſten zum Hochzeitmachen hielte

und noch halt.
.1654 den 2tten May ſlurzte ein betrunkener

Student, in Bern, im vollem Jagen bey der groſſen
Kirche 100 Fuß hoch herab. Das Pferd blieb todt
und er zerbrach beyde Beine, ward geheillt, ſetzte ſein
Studieren fort, und ſtarb hernach als Prediger in

Kerzeres den 25ten Nov. 1694, einem Dorfe ohnweit

Morat. Er hieß Theodorus Weinzapfli. An der
Stelle iſt ein Denkſtein geſetzt.

Wenn jemand in den groſſen Rath zu Bern koni

men will; ſo muß er 3o Jahr alt ſeyn, ſie halten
ſo genau darauf, daß ein ſonſt ſehr angeſehener Mann,

von dieſer Beforderung ausgeſchloſſen ward, weil ihm
an dem erforderlichem Alter nur drey Tage fehlten.

Der Franzoſiſche Geſandte wohnt in Solothurn;
der Engliſche in Bern oder Zurch, der Spaniſche
in Lucern; der Hollandiſche in Schafhauſen, oder
ſonſt einer reformirten Stadt; der Venetianiſche in

Zurch; der Pabſtliche Muntius, der zugleich Lega—
tus a Latere iſt, in Lucern; der Kayſerliche in

Baden oder Baſel. Die ordentlichen Geſandten ſind
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die von den Hoſen zu Wien, Madrit, Verſailles und
London. Die andern werden nur auſſerordentlich
hergeſchickt. Die Titulaturen, welche ſie von den
Machten erhalten, ſind:

1) Von Frankreich: a noſtres ehers grands
amis, et Confoederès, les Bourguemaitres,
Avoyers, Landammans et Conlſeil de Ligues
Sniſſes, des hautes Aleinagnes.

2) Von England: uſtribus et ampliſſi-
mis Dominis Conſulibus, Seultetis, Landam-
manis et Senatoribus cantonum Helvetiae
Confoederatorum, amieis noſtris Cariſſimis.

3) Vom Pabſt: Dilectis Filüs, Praetori-
bus, Landammannis et Conſiliariis, ex octs
pagis helveticis Catolicis Lucernae etc. Eccle-
ſiae Libertatis Defenſoribus.

4) Von Spanien: Illuſtri et potentj Signori.
5) Von Preuſſen: denen Wohlgebohrnen, ed

len ehrenveſten Hochweiſen und Hochgelahrten, beſon

ders lieben Freunden, Alliirten und Bundsgenoſſen,
VBurgermeiſter, Schultheiß, Landamtmann und Na
then der 13 Orte der Eydgenoſſenſchaft 1c.

6) Von Polen: Celliis et praepotentibus.

1315 den 16ten Nov. fiel die wichtige Schlacht
zwiſchen Herzog Leopold von Oeſtreich, und den
Schweitzern bey Morgarten zum Vortheil der letztern

vor, und die 3 Kantons, Uri, Schweitz und Unter—
walden beſchworen den 7ten Dec. unter ſich einen

Vund.
J J



Bund. Seeit der Zeit erhielten ſie den Namen
Schweitzer, theils weil die Schlacht in dem Kanton
Schweitz vorfiel, theils wril dieſer Kanton damalt

der beruhmteſte war,

1501 nahm die Stadt Baſel keinen Ancheil an
dem Streit zwiſchen Kayſer Maximilian und den
Schweitzern. Der Adel in und um VBaſel verließ
daher dieſe Gegend, mit dem Wunſch, ſich baldigſt
rachen zu konnen. Die Basler ſuchten ihrer Rache
durch GHulfe der Eydgenoſſenſchaft, in der ſie aufge-
nommen wurden, zu entgehen. Seit dieſer Zeit iſt
der Adel in Baſel faſt ganz ausgeſtorben. Er wird
Ju kelnen Obrigkeitlichen und andern Aemtern inehr
gelaſſen, wenn er iülcht allen ſeinen Vorrechten, Ti—

teln und Wapen entſagt.
Ueber das Spatzierengehen verſchiedner Volker.

Der Englander lauft ſpatzieren. Der Deutſche
geht. Der Franzoſe geht Schritt vor Schritt, und

der Jtaliener laſt ſich fuhren.
Einer nannte das Schloß zu Verſailles, einen

Schwalbenleib mit Adlersflugeln.

Heinrich IV. von Frankreich pflegte ſich, da er
noch ein Kind war, oft in die Finger zu ſtechen, um
lich, wie er ſagte, zu den Schlachten und Wunden

iu gewohnen, die ihm das Schickſal beſtimmt hatte.

So machte es auch einſt ein Student in Jena
Dieſer ließ ſich von ſeinem Stubenburſchen taglich
prugeln, immer von Tage zu Tage etliche Hiebe
mehr, bis er es auf 1oo brachte, ohne zu zucken.
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Und dis aus dem Grunde: er wollte Soldat werden,

und im Fall er einmal Prugel bekame, ſo wurden
ſie ihm nicht mehr ſchmerzen.

Herr Gordeau ſagt: daß die Probence eine wohl—
riechende Bettlerin ſeh. Hier fande man Myrthen,
Orangebaume und Oliven, aber kein Holz, keine

Wieſen und ſaſt kein Getreide. Das Land iſt trocken

und ſteinigt, worauf nichts als Feldkummel wachſt.

Arzt, kommt her von Artiſer, die Romer ſag—
ten: Morborum artifex, ſtatt Medicus, und in den
alten Deutſchen Urkunden wird, wenn von ihnen die
Rede iſt, ſorgfaltig ein Leibarzt geſetzt, um ſie von

andern Kunſtlern zu unterſcheiden.

Matze oder Metze, kommt nicht von Meretrir
her; ſondern iſt vielleicht aus Margareta, ſo wie
Fritz aus Friederich entſtanden. Vielleicht iſt dieſer
Name deshalb in ſo ubeln Ruf gekommen, weil et
wa ein Paar feile Dirnen ſolchen gefuhret haben,
ſo wie in einer gewiſſen Stadt man ein verdachtiges

Madchen eine Scharlotte heißt. Jn Oberſchwaben
werden ſolche Madchens Carabellen genannt, gewiß
aus den Zeiten des Krieges, da italieniſche Soldate
dort waren, und die zu den Madchen ſagten, mia
cara bella, d. i. meine liebe Schone.

Heinrich JV. von Frankreich, machte dem Hof
meiſter ſeines Prinzen, de Sommieres, ein Geſchenk
von 1ooooo Thir. Er lehnte es ab, und ſagte:
ich furchte, dLaß Ew. Maj. ein allzugroſſes Loch in
thre Finanzen machen mochten, wehnn Sie eine ſo

groſſe



groſſe Summe wegſchenkten, und hernach mochten
Sie genothigt ſeyn, ſolches auf Koſten Ihrer Unter—

thanen wieder auszufullen.

Die Egypter hatten unter den Thieren einen
Ochſen von einerley Farbe, den ſie Apis nannten,
zur vornehmſten Gottheit. Wenn ein ſolcher ſtarb,
legte das ganze Land die tiefſte Trauer an, und ſein

Leichbegangniß wurde mit der groſten Pracht geſeyert.
Unter der Regierung des Ptolomaus Lagus ſtarb ein

Apis in' hohem Alter. Der, ſo ihn gewartet hatte,
verwendete auf deſſen Begrabniß, auſſer ſeinem gan—

zen Vermogen, noch gzoooo Thlr. Dieſer Ochſe
muſte am ganzen Ldeibe ſchwarz ſeyn, und nur an der
Stirne einen weiſſen Fleck haben. Wenn ein ſolcher
gefuniden würde; ſo gab es im ganzen Lande Feſte

und Lüſtbarkeiten.

Bey den Babyloniern wurden alle Jahre auf
einem gewiſſen Tag alle mannbare Madchen an
einem Ort verſammlet, wo ſich die ledigen Junglinge

auch einfanden. Hier wurden zuerſt die Schonſten
den Meiſtbietenden gegen baar Geld zugeſchlagen,
dieſes ganze Geld, ward hernach denen Madchen,
die Niemand kaufen wollte, zur Ausſteuer gegeben,
und auf dieſe Art blieb keine von den Tochtern unver—

heirathei.

Pyritz in der Neumark, iſt wegen ſeines Wei—
tenbaues beruhmt. Chelopaus, ein pommerſcher

Echriftſteller, leitet den Namen von IIdgoc Weitzen her.

Ds Mor:
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Morgengabe, kommt von Morgen und Gabe
her, weil bey den Longobarden der Brautigam am

Morgen des Hochzeittages, der Braut Geſchenke
machen muſte.

Bey der Pariſer Bluthochzeit bezeigte der zwolf
jahrige la Force eine Klugheit, die weit uber ſein Al
ter gieng. Er bedeekte ſich mit den ermordeten Kor
pern ſeines Vaters und Bruders, und ſtellte ſich todt.
Da er nun voll Blut war, ſo glaubten es die Morder,
und da ſie das Haus geplundert hatten, giengen ſie
fort. Endlich horte er jemand in das Zimmer kom
men und ſagen, daß er dieſe barbariſche That verabe
ſcheue, und Gott ſolche nicht ungeſtraft laſſen wurde.

Hierauf richtete er den Kopf ein wenig in die Hohe
und ſagte, daß er nicht todt ware. Auf die Frage,
wer er ſey? antworte er, daß er der Sohn und Bru
der der Ermordeten ſey. Da er nun ſeinen Namen
ſagen ſollte, verſetzte er, daß er es thun wolle, wenn
er in Gicherheit ware, man ſolle ihn nur zum Groß—
meiſter von der Artillerie, Biron, bringen, von dem
er ein Anverwandter ſey, der ihm eine gute Vergel—
tung geben wurde. Er ward mit der nothigen Vor
ſicht dahin gebracht, und ſo wunderbar errettet.

Als der Korper des Konigsmorders Klements in
Stucken gehauen worden, ſammleten ſeine ſchwar—

meriſchen Anhanger alle die Erde, worauf ſein Blut
lag, auf, und beluden ein ganzes Schiff damit, um
es im Triumph nach Paris zu bringen, und den Po
bel zur Anrufung dieſes neuen Heiligen zu bewegen,

Es entſtand aber ein ſo heftiger Sturm, daß das
ſchwer



ſchwer beladene Schiff mit den Reliqnien und allen
ſeinen Verehrern zu Grunde gieng, und nie einer
wieder zum Vorſchein gekommen iſt.

Die Jtaliener ſagen von der Freyheit der Preſſe,
wenn man ihnen den Vorwurf macht, daß vieles, dem
Staat und der Religion Nachtheiliges durch dieſe Frey-
heit bekannt gemacht werde, daß die Feder mit dem
Degen verglichen werden konne, der zur Vertheidi—
dung des Vaterlandes beſtimmt iſt, weil er aber zu—
weilen zum Ermorden gebraucht wird, ſoll man ihn

deshalb zerbrechen?
Zu Sardam in Holland ſieht man noch das klei

ne Haus des Zimmermanus Pitter, worin der Czaar

Peter der Groſſe den Schiffbau erlernte. Sein ſchlech—
tes Bett worauf er lag, und der kleine Tiſch, an
welchem er mit dem ehrlichen Pitter Bier trank, iſt

noch da zu ſehen.

Die Einwohner von Pauw baten Ludewig XIV.
daß ſie Heinrich IV. ein Stiandbild ſetzen durften,
da ſie es aber ihm ſelbſt ſetzen muſten, hatte einer des

Nachts daran geſchrieben: dis iſt das Bild des kleinen
Sohns, vom groſſen Heinrich. Jn dem Worte petit

fils, ſteckt das Wortſpiel.
Als in der Mordnacht der Proteſtanten, die Mor—

der: zu Lion dem Scharfrichter daſelbſt zuſetzten, daß

er ſollte mit morden helfen, antwortete er: Meine
Handthierung findet nie anders ſtatt, als nach Ur—

theil und Recht! Wurdiger Mann!!

Herr Boyſen ſagt, daß das Wort Barde oder
Meiſterſanger von dem alten deutſchen Worte Bar

her:

J
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hertomme, welches Ton oder Lied, und zu Hans
Sachſens Zeit, einen Geſang bedeute, weil ehemals
baren, baren, gebaren, ſingen uud ſchreyen be
deutet hat. Er glaubt, daß die Dichter ihren Sitz
in der nunmehr zerſtorten Stadt Bardewyk, nicht
weit von Luneburg gehabt, weil Wyk eine Gegend heiſt,

und Bardewyk die Gegend oder Land der Barden.

Der junge Herzog von Berry wollte einſt ſeinen
und ſeiner Bruder Charakter ſchildern, er ſagte daher:
Der Herzog von Burgund iſt des Abends gebohren,
daher hat er auch was finſtres an ſich. Der Konig
von Spanien iſt des Morgens gebohren, der iſt
friſch und munter, liebt die Jagd und reitet gern.
Und ich, ich bin des Mittags gebohren, denn ich eſſe
und trinke gern.

Der Konig fragte ihn einſt, ob er ſich wohl, wenn

er wurde Konig von Spanien geworden ſeyn, haben
entſchlieſſen konnen, ihm den Krieg anzukundigen?
Zweifeln ſie daran keineswegs, antwortete er, wenn

es mein Staatsrath fur gut befunden hatte; ſo wur—

de ich auch gewiß mit Ew. Majeſtat Krieg gefuhrt
haben.

Die Maintenon wollte ihren Bruder, den Graf
Aubigne zur Wurde eines Marſchalls verhelfen, und
der Konig wollte auch, aber er wollte ſich nicht in die
geringſte Gefahr ſetzen, dieſe Sache nur ein wenig
zu verſuchen, und ob es gleich uur darauf ankam, ei
nen einzigen Feldzug mitzuthun, ſo ſagte er doch: das

kann ich nicht, ich hatte den Tod davon.

Wenn
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Wenn die vornehmen Kanarier geſpeiſit haben, ſo
ſpricht ein Bedienter, der unten am Tiſch ſtehet, fol—
genden Seegen: Hochgelobt und geprieſen ſey das al—
lerheiligſte Sakrament des Altars, und die kluge und
rreine Empfangniß der allerheiligſten Jungfrau, in
Gnaden empfangen von dem erſten Augenblick ihrer

unaturlichen Exiſtenz? Meine Damen und Herren,
wohl bekomme es ihnen! Hierauf macht er eine tiefe
Verbeugung und jederman begiebt ſich in ſein Zimmer.

 Die Koſten der Kirche zu Loretto insgeſanmt,
was der Biſchof, die Muſik, Lichter u. ſ. f. betragen,
ſind jahrlich gdoooo Gulden.

Jn der Republit Lukta herrſcht bey dem Volk was
herriſches in ihren Manieren, ſogar der Bettler, wenn
er ein Almoſen haben will, ſagt: Geben ſie mir ein
Almoſen, wollen Sie, mein Herr? oder: geben Sie
mir doch ein Almoſen, verſtehn Sie mich?

Jn Rom ſagt der Bettler date ben per voi,
geben Sie mir was um Jhrer ſelbſt willen.

Montagne ſagt, daß die Huren zu Florenz in
den Thuren ſtehn und die Galans erwarten. Die
Hubſchen hätten genug um ſich, die aber ſo niemals
Reitze gehabt, oder ſolche verlohren, ſtehen alleine

und ſingen oder pfeiffen ſich was, wenv ſie konnen.
Auf eine luſtige Art ſetzt er hinzu: pfeiffen konnen ſie

nur ſelten.

Jn Jtalien werden folgende Verſe auf Papier ge—
ſchrieben, die einer der die fallende Sucht hat, be—
ſtandig bey ſich tragen muß:

Caſ-
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Caſpar fert Ayrham, Thus Melechior,
Baltaſar aurum,

Haee tria, qui ſecum portabit nomina
Kesgum.

Es laßt ſich nie rechtfertigen, daß man Briefe
unbeantwortet laßt. Geſchieht es an einen Vorneh
mern, ſo iſt es Raſerey. An unſers gleichen unver—
zeihliche Unhoflichkeit, aber an einem Geringern, der
hochſte Grad ſchandlicher Unverſchamtheit.

Jn RNavenna in Jtalien, gab es zur Zeit des
Krieges von 1756 zwey Partheyen, eine preußiſche
und eine oſtreichiſche, ſie hatten ihre Häupter, die die
Neuigkeiten vortrugen. Die uberwundene Parthey
erſchien bey entſcheidenden Siegen nicht eher wieder auf

dem Platz, als bis ſie wieder Vortheile erhalten, und
die ſiegende Parthey legte ihre Freude durch Feſte an
den Tag, welche die Regierung duldete. Als die Nach-
richt von der Schlacht bey Collin ankam, ſtellte die
oſtreichiſche Parthey ein feyerliches Gaſtmahl an, und
gab auf dem Markt ein Feuerwerk, wo das preußiſche
Wapen durch ein Kunſtfeuer in die Luft geſchleudert
ward. Als aber die Nachricht von der Schlacht beh
Rosbach anlangte, ward die Gegenparthey niedergt
druckt, und ihr Haupt blieb deshalb einen ganzen Mo
nat auf ſeiner Stube.

Die Laternen in Veuedig hangen an einen Drat,

der quer uber die Gaſſen gezogen iſt. Die Gondolte
ſchiffer unterhalten oft durch ihre ſcherzhaften Einfalle

den Adel; der es ihnen nicht ubel ninmmt. Als einer
einſt die Laterne anhangen wollte, und eben ein Ed

ler
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ler durch die Gaſſe gieng, ſagte er zu ihm, er ſollte

ſie hoher hangen. Der Schiffer antwortete: ſie hangt
kar die Horner von unſers gleichen hoch genug, jedoch
wenn Ew. Excellenz glauben, daß ſie zu niedrig hangt,

ſo will ich fle hoher ziehen. Der Nobile gieng ſtill—
ſchweigend weiter.

Jn der Markuskirche zu Benedig blieb ein Enge
laänder ſtehen, da alles Volk niedergekniet war. Da
ihn ein Senator vergebens hatte erinnern laſſen, nie—

der zu knien, ſo gieng er ſelbſt zu ihm. Der Englan—
der ſagte, daß er nichts von der Transſubſtantiation

glaube. Dar Senator antwortete hitzige ich glau—
be es eben ſo wenig, aber dennech knie ich nieder,
oder gehe zur Kirche hinaus.

Pabſt Paulus V. ließ in Rom die ſchonſten Fon:
tanen ſetzen, daher naunte man ihn auch, Fontifex

maximus.

Deer italieniſche Pobel ſagt faſt allemal von den
Franzoſen: queſta gente non crede in Dio, dies
Volt glaubt nicht an Gott.

Da Evander dem Aeneas die Ruinen der Wohn
platze wies, wohin Nom nachmals erbauet worden,

ſo ward ſchon im zten Sekulum Evander fur den Stif
ter und Herſteller Roms gehalten, und nicht wie man
gemepnt, Romulus. Servius ſagt auch uber den
2oſten Vers der erſten Ekloge Virgils: Roma ante
Romulum fuit, et abea Romulus nomen ac-

quiſivit.

Ne
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Neben dem Pallaſt, der von dem erſten derer Me—
dieis erbauet iſt, ſtand in Florenz das Jeſuiterkolle:
gium, wovon man zu ſagen pflegte, wenn man auf
den Pallaſt zeigte; dies iſt die Wiege der Wiſſenſchaf
ten, aber dort, wobey man auf das Kollegium wies,

iſt ihr Grab!

Jn der Kirche des heil. Kreutzes zu Florenz ſteht
der heil. Antonin in Erzbiſchoflichen Habit abgebildet,
mit einer Wage, worin in einer Schale ein Korb mit
Fruchten, in der andern ein Papier mit den Worten:
Deo gratias befindlich,. Zur Seite ſteht ein Bauer
in tiefſten Erſtaunen. Als dieſer einſt den heil. An
tonin einen Korb mit Fruchten brachte, und der Hei—
lige ihn ſtatt der Bezahlung mit Deo gratias antwor:
tete, war der Bauer damit nicht zufrieden, und be—

hauptete, daß das Deo gratias nicht ſo viel werth
ſey, als ſeine Fruchte. Hierauf legte der Heilige das
Papier in die Wagſchale, welches die Fruchte uberwog.

Unter der Regierung der Kayſerin Eliſabeth gab
es ſo ſchlechte Hofmeiſter, beſonders von den Franzo—
ſen, daß die Kayſerin den 29ten April 1757 befahl,
ſie ſollten ſich alle bey den Univerſitaten zu Petersburg

und Moskau examiniren laſſen. Da fand ſich zu
Moskau ein Franzoſe, den der Profeſſor fragte: was
nomen ſubſtantivum und adjectivum ſey? Der
Franzoſe bezeigte eine groſſe Verwunderung uber dieſe
Frage, und verſicherte, daß vor 2o Jahren, da er
aus Paris weggegangen ſey, noch kein Menſch daſelbſt

etwas davon gewußt habe, und dahero es unbillig ſey,

von
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von ihm zu verlangen, daß er ſolche neue Erfindun— J 1 9j
I

gen wiſſen ſolle. ſü 4
Jn einer Provinz des rußiſchen Reichs gab ſich api

brtjemand for einen gelehrten Franzoſen aus, und ward inl
bey einem Edelmann angenommen, ſeine Tochter in J
der franzoſiſchen Sprache zu unterrichten. In eini— na

41
gen Jahren konnten ſie die Sprache und er nahm ütg
ſeinen Abſchied. Endlich kam jemand, der die Spra—

ſuſ—

J Jche redete, und der Edelmann bat ihn, die Geſchick— 24

J J
lichkeit ſeiner Tochter zu prufen; da zeigte ſichs zum
Erſtaunen des Vaters, daß ſie nicht franzoſiſch, ſondern

fnnniſch gelernt hatten.
II

Die Republik Sankt Marino ſtammt von einem J—

Maüermeiſter her, der Marino hieß, und vor 1300
inJahren an der Reparation von Rimini arbeitete, und

ſich hernach als ein Eremit auf dieſen Betg begab. an
Die damalige Landesfurſtin ſchenkte ihm ſolchen, und li

annd,nun ward er bebauet, noch zwey Schloſſer dazu ge—

niun

kauft, und von Pius IIJ., zoo Jahre hernach noch
mit 4 kleinen Schloſſern, wegen den, ihm gegen den

I

Malateſta, Herr von Rimini gethauenen Beyſtand,

beſchenkt. huhiDie Scharfrichter in Spanien durfen keine
I

Mantel tragen, und anſtatt der Kokarde, haben ſie lil

ar

eine kleine metallene Leiter am Hut geheftet. ut
7

Cato ſagte einſt, es gereueten ihm nur drey Din—

ge in ſeinem Leben: 1) daß er ſeiner Frau ein Geheim
niß anvertrauet, 2) daß er einſt an einen Ort zur
See gereiſet ware, wohin er hatte zu Lande kommen

E kon
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konnen, und z) daß er einmal einen Tag zugebracht,
ohne etwas zu thun.

Sokrates war einſt bey einem athenienſiſchen
Herrn zu Gaſte. Als man denſelben wahrend der
Mahlzeit heraus rief, ſagte Sokrates zu ihm: bleib
hier, mein Gott ſagt mir, daß du nicht weggehn ſollſt.
Der Herr blieb ſitzen. Ein andermal geſchahe das
nemliche: ohnerachtet der Warnung gieng er doch
hinaus, und Meuchelmorder, die ihn das erſtemal
hatten haben wollen, todteten ihn auf der Stelle.

Einem Sachſiſchen Edelmann war der Tag pro—
phezeyt, an welchem er durch ein wildes Schwein ums
Leben kommen ſollte. An dem Tage fruh meldet ihm
der Jager, daß ſich ein groſſer wilder Hauer im Wal
de ſehen lieſſe. Der Herr, der an die Prophezei—
hung denkt, will nicht mit, ſondern der Jager muß
alleine fort, der auch das Schwein erlegt, und es
Abends auf den Hof bringt. Da nun der Herr her—
unter kommt es zu beſehen, hebt er ihm den Kopf
auf und ſagt: biſt du der Kerl der mir hat das Le
ben nehmen ſollen? dismal wird nichts draus. Hier?
auf laßt er den Kopf fallen, der aber ſo fallt, daß
einer der groſten Hauer ihm in das Bein hackt und
ein groſſes Loch darin macht, hiezu ſchlagt der kalte

Brand, und in ein Paar Tagen muſte er doch ſterben.

Einem andern war prophezeyt worden, er wurde
an einem gewiſſen Tage durch ein weiſſes Pferd ſein
Leben verlieren. Um um dieſem auszuweichen, geht

er den Tag nicht aus, bittet gute Freunde zu ſich,
und



und iſt bis auf den Abend luſtig mit ihnen. Da er
ſie nun hinunter begleiten will, und bald an der Haus—

thure iſt, fallt ein Bild von der Wand herunter,
und ſchlagt ihn gleich tod. Auf dem VBilde war ein

weiſſes Pferd gemahlet.

Der engliſche Obriſte Gardiner, hatte ſich in
ſeiner Jugend oft duellirt. Da er zu reiſern Jah—
ren kam, bedauerte er dieſe Thorheit, und wei—
gerte ſich hernach beſtandig, ein Duell anzunehmen,
wobey er ſagte: ich furchte mich zu ſundigen,
ob ihr wohl wiſſet, daß ich mich nicht furchte zu

fechten.

1776 ward in London ein Weibsbild ausgepeitſcht,

die ein Kind geſtohlen, und damit betteln gegangen.
Wan lahmt, blendet, und verkruppelt dieſe armen
Kreaturen, und giebt ihnen alle Geſtalten, um deſto
ficherer damit wuchern zu konnen. Man hat wohl

eher ein Paar Bettelweiber ſich uber den Preiß aus-
zuleihender Kinder zanken gehort, und daraus er—
fahren, daß man fur 10 Gr. des Tages, einen
hubſchen blinden und lahmen kleinen Kruppel zum
betteln von den Ammen in den Vorſtadten bekommen

konne.

Weenn der Konig von Loango in Afrika, krank

wird, ſo machen es die Aerzte in allen Provinzen des
Reichs bekannt. Beny dieſer Nachricht muß ein jeder
Unterthan ſeinen Hahn todten. 1779 war der Konig
126 Jahr alt, ohne jemals krank geweſen zu ſeyn.

E 2 Karl
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Karl der Groſſe hatte dieſen Beynamen ſeiuer
Leibesſtarke zu danken, er ſchlug einſt in einer Non
nenkirche mit einem Stucke Holz einen Bar todt.

Als den 13ten Sept. 1780 ein Kaufmann ans
Gera nach Straubingen gereiſet war, um eine
Schuldpoſt einzufodern, fand er ſeines Glaubigers
Haus in der Aſche, er bewilligte ihm ſo gleich Nach-
ſicht in der Zahlung, und reiſete ab. Als er nach
Gera kam fand er ſein Haus ebenfals in der Aſche,
und er war um alle das Seine gekommen.

Die Herrnhuter haben in Eugland eine Tuch-?
Fabrique angelegt, und deshalb das Kloſter Putſey,
8 Meilen von Leeds gekauft, weshalb ſie naturaliſirt
worden. Sie gehn weiß gekleidet und tragen ein
roth Kreutz auf der Bruſt, leben ubrigens ganz fur
ſich, ohne Gemeinſchaft mit den Englandern. Wenn

dieſer einer, eine von ihren Frauenzimmern heiratet,

ſo bekommt ſie zwar einen Brautſchatz, wird aber
von allen Umgang ausgeſchloſſen.

Die Griechen halten die Ruſſen fur ihre kunfe

tigen Befreyer. Die Turken wiſſen und glauben es
auch, da ſie ſogar Weiſſagungen davon haben. Die
Pforte ſucht daher die Gemeinſchaft zwiſchen beyden,
ſoviel als moglich zu hindern. Der Rußiſche Geſandte
darf zu Konſtantinopel keine griechiſche Kirche beſu?
chen, er wurde ſonſt die Griechen, beſonders den
Patriarchen ins groſte Ungluck ſturzen.

Der in Neapel verſtorbene Lord Baltimore, dem

die Provinz Maryland in Amerika groſtentheils get
horet, hatte England wegen einer harten Anklage,

die



die Nothzucht betreffend, verlaſſen muſſen. Er war
ein wunderlicher Mann, hielt ſich ein weitlauftig
Serail, und warf aus Eigenſinn Geld weg. Er
wollte durchaus ein Madchen auüs dem Serail des
Grosſultans haben, ob gleich dies nicht wohl mog:

lich iſt. Er ließ ſich von einem Juden betrugen, und
gab eine ungeheure Summe fur ein Madchen, das
aus dem Serail ſeyn ſollte. Er las viel, aber die
meiſten Bucher Bogenweiſe, und ſo wie er einen
Bogen geleſen, ſo verbrante er ihn im Kamin. Man

ſagt, daß die Einkunfte ſeiner Beſitzungen in Mary—
land, die nach ſeinem Tode ſein unachter Sohn erbte,

ſich jahrlich auf Gooooo Thaler beliefen.

Zur Zeit der Hexen: Proeeſſe ließ der Biſchof
von Baniberg G6oo Menſchen verbrennen, und der

Biſchof von Wurzhurg uber doo, worunter viele
Vornehme und Gelehrie waren.

Die Mohometaner in Jndien durfen ſo, wie
andere, kein Schweinefleiſch eſſen, aber geraucher—
ten Schinken eſſen ſie gern, und um das Geſetz nicht
zu ubertreten, nennen ſie ſolchen; europaiſches Ham:

melfleiſch.

Zur Zeit Chriſtians III. von Dannemark trugen
die Leute Hoſen, wozu ſie 20 und mehr Ellen brauch-

ten. Alles verbot war umſonſt, endlich beſtellte der
Konig gewiſſe Leute, die jeden den ſie antrafen, die
Hoſen entzwey, ſchneiden muſten.

Zwey Jtaliener betrachteten einſt einen Kometen,
und da der eine ſagte, daß er was ſchlimmes bedeute,
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70 —S—antwortete der andre, es bedeute den Tod eines Prin:
zen, und ware zu befurchten, daß der Grosmeiſter von
Maltha ſturbe. Ey, erwiederte jener: der Gros—
meiſter von Maltha iſt auch der rechte.Kometenprinz.

Wenn man wohlen durfte, ſo ſollte man wun:
 ſchen, in Jtalien gebohren zu ſeyn, in Frankreich

zu leben, und in Spanien zu ſterben.

Porphyrogeneta kommt nicht von, in Purpur
gebohren, her, ſondern in Pallaſt von Porphyr ge—
bohren, dieſer war einer in Konſtantinopel.

Die Zahlen 1. 2. Z. u. ſ. w., ſiengen 1240 auf

Befehl Alphonſi von Kaſtilien an, gebraucht zu wer
den, wozu er den Juden Hazan Jſaak, Kantor der
Synagoge zu Toledo nabm. Die Araber hatten ſie
im Jahr 9oo von den Jndianern, die anbern Abend?
lander von den Spaniern. Der erſte Grieche, der
ſich 1270 ihrer bediente, war Planudes in einem
Werke, das er dem Michael Paleologo dedicirte.
1256 brauchte man die Zahlen zuerſt in Paris.

Auf alten Munzen werden Fluſſe durch bartige
Manner vorgeſtellt, doch nur ſolche, die ihre Namen
und Waſſer bis ins Meer behalten; aber die ihre
Namen und Waſſer in einem andern Fluß verlieren,
ehe ſie ins Meer kommen, werden als Unbartige,
oder Weiber vorgeſtellt.

1631 ward in Jrland das erſte lateiniſche Buch
gedruckt: Uſſerii Geſchichte von Golſchalk.

Jn dem hiſtoriſchen Abriß von Jndien 1773
wird die Geſchichte, daß Bajazet in einem eiſernen

Kefig



Kefig eingeſchloſſen worden, fur eine Fabel erklart,

und behauptet, daß er vom Tamerlan mit vieler
Grosmuth begegnet und ſogar beweint worden, da
Baqjazet 1403 im Lager zu Akſcheher in Caramanien
am Schlage geſtorben, eben da er wieder in ſein Reich

ſollte eingeſetzt werden.

Der Name Kroate, iſt ſklavoniſch, und muß
eigentlich Henati geſchrieben werden; es bedeutet ei—

nen Bewohner der Berge.

Wenn Vbey den Morduanen die Ehe vollſtreckt
werden ſollte; ſo ward die Braut in einer Verſamm
lunag aller Freunde auf eine Matte geſetzt, zu dem

Brautigam in die Kammer getragen, und Rmſel
ben ubergeben mit dieſen Worten: da friß du Wolf
das Schaaf! Die Braut muſte ſich, dem Wohl-—
ſtande gemaß, ſo ungeberdig als moglich, bezeigen.

Der Mahler Holbein liebte den Wein ſehr, da—
durch war er einem Weinhandler viel ſchuldig gewor—
den, wofur er ihm- ſein Haus ausmahlen ſollte. Er
nahm es an, wenn aber der Weinſchend glaubte,

er mahle, ſo muſte er ihn aus den Weinhauſern ho
dlen. Um nun denſelben zu hintergehen, mahlte er
ein Paar Beine an die Mauer, die ſo ausſahen wie

ſeine einnen. Wenn nun der Weinſchenk die Beine
ſah, war er zufrieden. Holbein ſaß aber in der Zeit

in einem Weinnauſe und mahlte auch nicht mehr als
die Paar Beilli.

Heinrich II. von England ſchrieb an Kayſer
Vriedrich J. unter andern Submißions-Verſicherun
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gen: Regnum noſtrum Veſtrae committumus
poteſtati.

Jn einem ſchleſiſchen Schriftſteller wird in einem

Kapitel vom Rubezahl abgehandelt, 1) was er iſt,
2) woher er den Nanren hat, Z) daß er nichts iſt.

Peter der Groſſe ſagte 1721 zum Feldmarſchal
Munnich: ich habe einen Krieg geendiget, der uber
20 Jahre gewahrt hat, habe aber wahrend der—
Zeit keine Schulden gemacht, und ware es Gottes

Wille, mich aufs Neue in einen eben ſo langen Krieg
verwickelt werden zu laſſen, ſo wurde ich, ihn auch
ohne Schulden aushalten.

Seine Gemahlin Catarina hatte einen Bruder,
der Skawronoky hieß; er lebte bey dem Hofmarſchall

Schepulow in der Stille, und hatte den nothigen
Unterhalt. Als ſie zur Regierung kam, erſchien er
zuerſt offentlich als Graf. Er hat 3 Sohne und
z Tochter gezeugt, Anton, Matin, und Jwan.
Die eine Tochter Sophia bekam 1727 den polniſchen

Grafen Peter Sapieha, Catarina den General Korff,
und Anna den Graf Woronzow.

Der Schauſpieler le Quin ſtarb im Marz 1778
zu Paris. Er pflegte zu ſagen, daß er nur 3 Dinge

kenne, ſein Metier, das Geld und die Liebe. Dieſe
drey Leidenſchaften waren ſo heſtig bey ihm, daß die

erſte ihn unſterblich gemacht, die zweyte bereichert,
und die dritte ihm den Tod zugezogen. Denn ob er
gleich nur 49 Jahr alt war, ſo war er doch in der trau
rigen Nothwendigkeit, ſich der Kunſt, zur Starkung

ſeiner
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ſeiner Natur zu bedienen, und da er ein junaes Frauen
zimmer, in welches er verliebt war, heiraten wollte,
ſo brauchte er dieſer gefahrlichen Mittel ſo viel, daß
ts ihm das Leben koſtete.

Als Ludwig der XI. von Frankreich 1471 die
Werke des Rhaſis von der mediciniſchen Fakultat zu

Paris borgte, ſetzte er nicht allein einen betrachtli-—
chen Werth an Silbergerath zum Unterpfand, ſon—
dern er ward auch verbunden, einen Edelmann in

einer beſondern Akte als Burgen zu ſtellen, daß er
unter ſchwerer namhaften Strafe dieſe Handſchrift
mieder geben wollte.

Die Mohren wundern ſich, daß die Europaer
Kalber ſchlachten, ehe ſie ihren volligen Wathsthum
erreicht haben, da es alsdann nach ihrer Meynung

mehr Fleiſch gabe, deshalb eſſen ſie auch nie Kalb—

ſleiſch.

Weil die Egypter die Unſterblichkeit der Seele
nicht anders zugaben, als in ſo ferne der Korper
ganz erhalten, und dadurch in den Stand geſetzet
wurde, die Seele zum 2ten mal aufzunehmen; ſo
entſtand daher die Gewohnheit des Einbalſamirens,

und Erbauung der Pyramiden.

Die Yeſides, eine Art Araber in der LandſchaftCurdiſtan haben in ihrer Religion den Hauptpunkt:

daß ſie vom Teuſel nicht ubel reden, weil er, von
Gott erſchaffen ſey, und vielleicht dereinſt wieder zu
Gnaden angenommen werden wurde.

E5 unter
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Unter denen Stadtrechten in Lignitz, die Her-
zog Ruprecht 1399 von Nikolaus Worm verfertigen
ließ, iſt eine luſtige Strafe der Markthocker: wenn
ſie mißhandeln, ſo trinken ſie billig aus des Buttels
Flaſche, das ſind 2 Steine, der eine ſoll hinten, der
andre vorne hangen, und ein jeglich Stein ſoll ein
gewogen Stein behalten. Den ſollen ſie um den
Rink tragen, und die hinterſte ſoll die erſte prickeln

in den Arſch mit einer Nadel die man in einen Ste—
cken ſchlagt. Eines Nagels lang ſoll der Stift aus
dem Stecken ſeyn, die Läange des Nagels ſoll man
nehmen nach dem Nagel des mittelſten Fingers, und
dis heiſt: zu Haut und zu Haar gerlchtet.

Jener Soldat trank bey einer Mahlzeit 193
Pfund Wein aus. Er ſagte, er wurde noch mehr
getrunken haben, wenn er es nicht aus Mitleid get

gen ſeinen Wirth unterlaſſen.

Den Franzoſen muß man ſnicht nach ſeinen Al—

ter fragen. Keine Frage kann ihn mehr beleidigen
als dieſe, er wird auch niemals deutlich darauf ant—
worten, entweder er ſagt: o mein Himmel, ſo alt wit
die Stadt, oder, ich dauke Gott, ich befinde mich

wohl.

Als 1688 die Schwarmer in den Sevenner Ge
birgen vielen Unfug anrichteten, ward einer ihrer
vornehmſten Anfuhrer Namens Corbiere la Picardie
lebhaft verfolget, ohne daß man ihn habhaft werden

konnte. Endlich kam ihm unverſehens eine Kom
pagnie Dragoner auf den Hals, da ſie eben verſamm

let waren; alles entfloh und ward zerſtreuet. Da
nun

J
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nun Corbiere nicht entfliehen konnte, machte er mit
ſeinem Stock einen groſſen Kreiß um ſich, und ſchrie
immer aus allen Leibeskraften: Hebe dich weg von
mir Satan! Die Pferde wollten wegen ſeinem hef—
tigen Geſchrey und Bewegungen nicht heran, die
Dragoner muſten alſo dieſen Raſenden in ſeinem Krei—

ſe todt ſchieſſen.

Als die Geſandten von Genua dem doſtreichiſchen

General Botta um Erbarmung und Nachlaß von den
uberſchwenglichen Anforderungen baten, antwortete
er trotzig: man wird euch weiter nichts als die Au—
gen laſſen, womit ihr den Ruin eurer Stadt und
Republik beweinen konnet. Aber die aufgebrachten
Genueſer jägten bald darauf die Oeſtreicher mit groſ—

ſem Schimpf und Verluſt aus ihrer Stadt und Land,
und ſie konnten ſolche auch nicht wieder einbekommen.

Von der Brucke, die in Maſtricht uber die Maas

geht, ſprang einſt der Marſchall von Owerkerke, da
er noch jung war, mit dem Pferde herunter. Er
liebte das Fraulein v. Feldbruck. Da er ihr einſt
an der Kutſche allerley Liebesverſicherungen gab, ſagte
ſie, wenn er ſie recht liebte, ſollte er mit dem Pfer—
de in den Fluß ſpringen, er that es in dem Augen—

blick, kam glucklich wieder heraus, brach aber auch

gleich mit ihr.

Wenn der Wein in Syrmien gut gerath, folg—
Uch wohlfeil wird, ſo wird auch viel getrunken, und
deſto mehr ſterben Menſchen, daher das Spruch
wort: Ein gutes Weinjahr, eine gute Erndte fur
die Todtengraber.

Bey
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Bey einer Kirchenviſitation in Jllyrien, waren
unter 3571 Pfarrkindern nur z, die das Vaterunſer,
den Glauben, und wie viel Gotter waren, richtig
angeben konnten.

Die Griechen ſind ſtrenge Beobachter der Faſten.
1777 ward der Anfuhrer einer Räuberbande von den
ſeinigen, die ſich aus Morden und Rauben nichts
machten, in Kroatien getodtet, weil er an einem
Faſttage aus Mangel des Waſſers ſeinen Durſt mit

Milch geloſchet hatte.

Ehe der Knopf auf der Nitolaikirche in Pots—
dam geſetzet ward, muſte er in Gegenwart Friedrich

Wilhelms mit Matz gefullet werden, und es giengen

uber ao Scheffel hinein.

1741 ſchlug vin Buchdrucker in Paris, Na—
mens Simon, dem Konige von Preuſſen vor, in
Berlin gegen eine Summe von 120000 Livres eine
Druckerey anzulegen, und in einem beſondern an den

Konig gerichteten Traktat bewies er den groſſen Nu—

tzen, den Berlin davon haben wurde.

Die Eaypter rechneten erſt das Jahr zu 2, her-
nach zu 4 Monat, alſo kommen aus den 9oo jah—
rigen Alter Methuſalahs 140 bis 6o Jahre heraus.
Das egyptiſche Jahr hatte keine 12 Monate.

Die Einwohner zu Minorka okuliren keine Bap
me, als den Weinſtock; weil ſie es der Religion zu
wider halten, daß man es ſich herausnehme, den
Wachsthum zu lenten, und wenn man ihnen die

Nutze!
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Nutzbarkeit vorſtellt, ſo ſagen fie, Gott weiß am

kn
beſten, wie ein Baum wachſen ſoll.

Jn Berlin ſind in allen Gaſthoſen die Taxen
der Speiſen u. ſ. w. angeſchlagen, wie ein Wirth an—
ſchreiben ſol.. Dies geſchieht in Portugall monat—
lich auch, aber die Wirthe ſind ſo liſtig, daß ſie die
Tafeln ſo hoch hangen, daß ſie keiner ohne Teleskop
leſen kann.

Wenn im italieniſchen Bambino, und im ſpa—
niſchen Nino ſteht, ſo wird allemal das Kind Jeſus
darunter verſtanden.

Zu Toledo gehoren dem Erzbiſchof viele Hauſet.
Man kennt ſte an einem Ziegelſtein, der uber der
Thur ſteht, worauf die Worte gemahlt ſind: Maria i*ü
ward ohne Erbſunde empfangen.

Auf vielen Degenklingen der ſpaniſchen Solda—

ten ſteht: ziehe mich nicht ohne Urſache, und ſtecke
mich nicht ohne Ehre wieder ein.

1492 ward die erſte Komodie in Spanien auf.
gefuhrt, und 1546 ſahe man daſelbſt die erſte Kutſche.

Jn Schonen iſt das Schornſteinfegen dem Schin
der, oder ſogenannten Nachtmann, welcher mehren

theils von jenſeit der See heruber kommt, uberlaſſen.
Jn Chriſtianſtadt aber ſind die Schorſteinſeger ehr—
lich, und heiſſen Brandmeiſter.

Die Fabel wegen der Grafin Margaretha von
Henneberg, die ſo viel Kinder als Tage im Jahre
auf einmal gebohren haben ſoll, iſt ſo zu verſtehen.

Es



Es geſchahe 1276 und fiel der Charfreytag auf den
Zten und der Oſtertag auf den zten April. IJn den Nie-—
derlanden ward das Jahr vom Oſtertage an gerechnet,

da nun die Grafin am Freytag niederkam, ſo bekan

ſie auch ſoviel Kinder, als Tage im Jahre, nemlich
Zwillinge, denn bis zum erſten Tag des Jahrs wa

ren nur noch 2 Tage.

Blainville ſagt, daß zu Frankfurt an der gulde—
nen VBulle in dem Reichswapen nur ein einkopfigter
Adler ſey. Nach dem Kuſpinian ſoll es auch kein
zweykopfigter ſeyn, ſondern zwey mit den Rucken an
einander gefugte Adler, zum Gedachtniß der zwey
romiſchen Adler, die Arminius bey der Niederlage

9

des Varus mit 3 Legionen, unter der Regieruug
Augufts erbeutet. Ueber dem Thor der Sachſen—
hauſer Brucke bey Frankfurt, ſteht auch ein Adler
mit zwey Kopfen, die er aber beyde auf eine Seite
dreht. 1723 brachte der Vicekönig v. Mexiko denr
Konig von Spanien einen todten Adler mit, der
zwey Halſe und zwey Kopfe hatte, mit dem einen
hatte er ſich umgeſehen und Wache gehalten, und
mit dem andern gefreſſen.

J

Das Gevatterſtehen leitet man von dem romi
ſchen Biſchof Hyginus her, der es im Jahre 140
eingefuhrt hat. Die Gelegenheit dazu, gaben die
iin Chriſtenthum Unterwieſenen. Die Pathengen
ſchenke ſollen von den alten Romern und Juden her:
kommen, da die Mutter und Kinder, an dem Tage
der Reinigung und Beſchneidung beſchenkt wurden.

1550
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1550 ward in Frankräich zum erſtenmal eine
Frauensperſon aufgehangen. Das Kleid ward ihr

Vunter den Knien zuſammen gebunden.

Proſeſſor Biornſtal ſagt, daß der chineſcſche Kay—
ſer Kien-Long ein ſehr gelehrter Herr ſey, z90 Ban
de geſchtieben, ſchone Wiſſenſchaften, Poeſie, Ge—
ſchichte und Weltweißheit verſtehe, und ſetzt hinzu.

Man findet hier in China das audre Beyſptel (und
zwar zu einer und derſelben Zeit, ob es gleich am

iuſſerſten Ende der Welt geſucht werden muß) von
einem regierenden Weltweiſen, der ſeines gleichen,
welchen er in Europa vergebens ſucht, nicht eher als
in China wieder findet. Wer ſieht nicht, daß er
auf den groſſen Friedrich ziele?

Der Mercur de France wirft dem Konige auſſer
dem Gewinnſt des Buchhandlers, und nach Abzug

aller Koſten, jahrlich 7500 Rthlr. ab. Dis Geld
vertheilt er als einen jahrlichen Gehalt unter gewiſſe
Gelehrte, inſonderheit Dichter und ſchone Geiſter.

Das Journal des Scavans bringt ihm 1200 Thlr,
die unter ſechs Mitglieder vertheilt werden, die dies
Journal ſchreiben. Drey haben 250 und drey 150
Thir. Sie kommen beym Kanzler von Frankreich
zuſammen.

Jn Neapel nennt man einen kleinen Bach, der
ſich beſonders, wenn.es geregnet hat, auf die Gaſſen

ergießt, Lava, von lavare, weil er die Gaſſen waſcht
und abſpulet. Von dieſer Bedeutung haben die Feuer—
ſtrme des Veſuvs den Namen.

Die
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Die ſogenannte Kwopatra ſoll nichts anders als

eine ſchlafende Nymphe ſeyn, der ſtatt eines Armban
des eine Schlange um die Hand gewunden iſt.

Jm Jahr 1509 waren in Venedig 32000o0o Frau
ensperſonen, 160000 Mannsperſohen von 20 bis
6o Jahren, welches 480000 Menſchen machte. Dar

unter waren 11634 offentliche Huren. 1772 waren
nicht mehr als 2000oo Menſchen in Veuedig.

Der von der Konigin Chriſtine von Schweden
hingerichtete Monaldeſchi war in Rom gebohren, da
ſelbſt Konſervator geweſen, ſtand als Feldmarſchall

in franzoſiſchen Dienſten, und ward hernach bey ihr
Oberſtallmeiſter. Der Oberkammerherr Sarfinelli

ſoll Anlaß zu ſeinem traurigen Ende gegeben haben.

Die letzte Hoxe in Nord-Schotland ward im Junius
1727 zu Dornach, und in SudSchotland 1697 zu

Paisly verbrannt.
Ein reicher Kaufmann, der ſeinem Sohne eine

Handlung anlegte, ſagte zu ihm: hute dich wohl,
Bankerot zu machen, aber wenn du ihn machſt, ſo

mache ihn gut.
Als die Statue Ludewigs XV. hinter den Tuille

rien aufgeſtellt werden ſollte, und man beſchaftigt
war, ſie herbey und auf die Unterlage, zu ſchaffen,
ſo ſagte eine Zuſchauerin zu der andern: cela va

bien lentement. Die andere antwortete: pour-
quoi? il va comme on le mene.

Charlevoix ſagt, daß Quebek den Namen von
Quebeis, eine Verengerung in alogonquiniſcher Spra

che



che, habe, weil der Lorenzoſluß vor Quebek nicht
uber eine Meile breit, und weiter hinauf z bis 6
Meilen iſt. Auch ſoll es den Namen daher haben:
Als die Franzoſen, die 1534 und 35 unter Jakob
Cartier Neufrankreich entdeckten, am Nordende der
Jnſel Orleans, ein ſolches zugeſpitztes Vorgeburge
im Strom St. Lorenz erblickten, hatten ſie mit Ver—
wunderung ausgerufen: quel bee! oder nach der
alten Ausſprache quen bec, ein groſſer Schnabel,

davon der Name geblieben.

Als die Spanier erſt nach Kanada kamen, ſuch—
ſten ſie nur Gold und Silbergruben; da ſie nichts
fanden, ſagten ſie acada nata, d. i. es iſt auch gar
nichts hier. Dieſe Worte behielten die Wilden im
Gedachtniß, und ſagten ſie hernach den Franzoſen,

welche glaubten, daß dis der Name ihres Landes ware.

Man darf nicht daran denken, einen Turken
zum Chriſten zu machen, ſo lange man noch der
Lehre von der Dreyeinigkeit gedenkt. Denn da ihr
Hauptartikel die Einheit Gottes iſt, ſo konnen ſie
nicht ſagen horen, daß Drey Eins, und Eins Drey
ſey, ohne uber die Schwachheit eines ſo abgeſchmack-
ten Glaubens verachtlich zu lacheln. Sie erkennen

die gottliche Sendung Jeſu und ſagen, er ſey der
allergroſte Prophet vor Mahomet geweſen, er habe

die Wahrheit uber das Weſen der Gottheit und die
Pflichten der Menſchen gelehrt, aber ſeine Anhanger
hatten die Reinigkeit ſeiner Lehre verfalſcht, und ſich
einer Gotteslaſterung ſchuloig gemacht, da ſie ihn

Gott nannten, wofur ſie Jeſus nochmal ſelbſt rich
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ten und ſtraſen wurde. Sie leugnen auch, daß er
gekreutzigt ſey, und ſagen: Gott wurde es nimmer—
mehr zugelaſſen haben, daß ein ſo treuer Prophet
eines ſo ſchmerzlichen Todes ſturbe, der wahre Jeſus

ſey von Gott weggenommen, und dafur ein andrer
an ſeiner Stelle ohne Wiſſen der Juden gekreutziget.

Die Sanjaks in der Gegend Ninive waren erſt
Chriſten, hernach Mahometaner, und endlich Teufels

Anbeter. Ohnerachtet deſſen Dienſt ſollen ſie doch oft

in groſſen Nothen den Namen Jeſus anrufen. Sie
ſagen, daß der Teufel jetzt freylich mit' dem lieben
Gott in Streit ſey, aber es werde eine Zeit kommen,

da ſein ſtolzes Herz gedemuthiget, und er ſich Gott
unterwerfen wurde. Da Gott nun unmoglich unver
zrihlich ſeyn konne, ſo wurde der Teufel vollige Ver—
zeihung erhalten und mit allen die ihm wahrend ſei—
ner Ungnade Ehrerbietung erwieſen, in die ſeeligen

Wohnungen eingehen. Seine Perſon halten ſie
heilig und ſchworen bey ſeinem Namen, ſie wurden
alle unehrerbietige Ausdrueke gegen ihn mit dem Tode

beſtraſen, wenn es die turkiſche Herrſchaft nur erlau—

ben wollte. Die ſetzen ſeinem Namen ſtets einen
Titel vor, der ſeine Hoheit und Herrlichkeit anzeigt.

Als ein armer Turk wegen der groſſen Thenrung
und Hungersnoth, da allein in den Jahren 1756
und 58 in Diarbekir zooooo Menſchen vor Hunger
und Kalte geſtorben, gefragt ward, und er alles
ſchreckenvolle erzahlt hatte, fragte er auch, wie es
in England zugienge, und als er horte, daß in mehr
als 100 Jahren keine ſolche Hungersnoth da geweſen,

auch



u— 83auth nach den Geſetzen kein Armer daran ſterben kon—

»ne, ſſo lange noch ein Reicher ware, der ihn mit
Kleidern und Lebensmitteln verſorgen konnte, ſo

ward er daruber ſo geruhrt, daß er eine Zeitlang mit
zuſammengeſchlagenen Handen, und gen Himmel ge—
richteten Augen fur ſich zu beten ſchien, enblich aber

mit Ernſt und Zuverſicht antwortete: die Gluckſelig-
keit dieſes Lebens iſt euer, aber unſer wartet eines
kunftigen Lebens Seligkeit.

Zu Livorno giebt es viele Juden, es ſollen an
1a40oo ſeyn, unter welchen viele reiche ſind, die ihre
eigenen Equipagen haben. Das Beſondre iſt aber,
daß ſie den Kutſcher nicht durfen auf dem Bock ſitzen
laſſen, ſondern er muß aufs Pferd ſitzen.

5

Cicisbeo, iſt ein Eckelname, und bedeutet einen
Fliſperer oder Wiſperer, dieſes heiſt eigentlich bisbig-
liare, aber eicisbeare, leiſe mit einander fliſpern,

wie Liebhaber und gute Freunde.

Der Pilatusberg bey Lucern heißt eigentlich Pi
leatus von Pileus, well ſein Haupt gemeiniglich mit

einer wolke als mit einem Hut bedeckt iſt. Dies hat
man in Pilatus verwandelt, und daher Mahrchen
vom Pontius Pilatus erfunden.

Man konnte lange in Korſika keinen Scharfrich-
ter bekommen, weil kein Eingebohrner es ſeyn wollte.

Endlich kam ein Sicilianer zum Paoli. Dieſer, der
die Gabe hatte, die Geſichtsbildung zu beurtheilen,
ſagte ſogleich: hier iſt ein Henker! Er ließ ihn fra—
gen, ob er das Amt annehmen wollte, dieſer ant—

 2 wortete:
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wortete: mein Grosvater und Vater waren Henker,
ich auch, und will es ferner ſeyn! Er ward gleich in
ſein Amt geſetzt, und die ſchandliche Todesſtrafe,
die durch ihn verrichtet ward, machte mehr Eindruck

als 20 Hinrichtungen durchs Erſchiefſfen. Ein Kerl
hatte um geringen Lohn eine Frau erdroſſelt, dieſer

ließ ſich lieber hinrichten, als daß er ein Scharfrichter
werden wollte.

Ueber die Komodie. Die Belagerung von Kalais,
entſtanden unter den Komodianten in Paris, viele
Handel, und die groſte Schauſpielerin, Dem. Clai
ron, verließ deshalb das Theater.

Da der Tobak im romiſchen Gebiete ſo ſtarke
Auflagen hat, ſo brauchen die Einwohner keinen mehr,
ſondern ſtatt deſſen ein hochſt unappetitliches Gemiſche

von Ochſenleber, Sageſpanen und Pfeffer.

Die Orgeln kommen aus Griechenlannd her. Schon
zu Karls des Groſſen Zeiten wurden ſie in Deutſchland

bekannt, und in Venedig zu erſt eingefuhrt.

Der Evangeliſt Lukas hat niemals gemahlt, ſon

dern ein gewiſſer Lukas der Heilige hatte im 11ten
Jahrhundert die Maria gemahlt.

Das Wunder bey Hannibals Uebergang uber
die Alpen beſtand darin, daß die eine Seite des, an ei
nen ſteilen Berge herlaufenden Weges eingeſchoſſen und

verſchuttet worden, und daß ihn Hannibal in wenig
Tagen wieder aufraumen ließ. Der Uebergang get
ſchahe auf den Mont Cenis, und nicht auf Mont
Bernard.

Jn
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Jn Jtalien bittet man nicht ſur die Seelen im
„Vegfeuer. Man ruft ſie an und heiſt ſie, ſantilſi-
ine anime purganti.

Die nackten Theile des Jupiters ſind allemal
braunlicht und dunkel, welches auf die dicke und
ſchwarze Luft bhey Gewittern deutet.

Als Voltare an der Merope arbeitete, weckte er
ſeinen Bedienten fruh um 3 Uhr auf, und gab ihm
Verſe, die er dem Komodianten Paulin, der die
Rolle des Tyrannen in dieſem Stucke ſpielbe, uber-
bringen ſollte. Der Bediente entſchuldigte ſich, un

ter dem Vorwande, daß jetzt die Leute noch ſchliefen.
Geh, ſag ich dir, fuhr Voltare fort, Tyrannen ſchlat

fen nicht.

An der Uhr des Thurms auf dem alten Schloſſe
zu Florenz ſind die Zahlen des Zifferblats durchſchnit-
ten. Nachts wird eine Laterne dahinter geſetzt, daß

man die Ziffern ſehen kann.

Als Guſtav III. von Schweden noch ein Kind
war, wollte ihm einſt die Konigin eine Zeichnung
nicht abnehmen, weil ſie durch einen andern verbeſ—

ſert war, ſie ſagte, ich will lieber eine grobe Skizze
von Jhnen, als die ſchonſte Zeichnung von Jhrem

Lehrer. Denken Sie daran, mein Sohn, wenn
unſre Hande ſich der Lugen bedienen, ſo gewohnt ſich

unſer Herz auch bald daran.

Mathaeus Paris verſichert, daß die Zinnberg—
werke in Cornwall und Dewonſhire die einzigen in
der Welt bis 1241 geweſen. Einer aus Cornwall,

F3 der



g6 4
der eines Verbrechens halber fluchtig werden muſte,
und ſich in Deutſchland niederließ, entdeckte ſolche
daſelbſt und in Bohmen.

Jm furſtlichen Munzkabinet zu Gotha iſt einr
Silbermunze, auf deren einer Seite ein Klumpen
(Chaos) mit den Worten ſteht: es werde Licht! Auf
der andern Seite iſt die Munze ganz glatt und ſieht
man nichts. Wenn ſie aber warm gemacht, oder
nur behaucht wird, ſo zeigt ſich die Sonne, darun:?
ter eine Erdkugel und die Worte: und es ward Licht.

Man ſagt im Sprichwort: nach Adam Rieſens
Rechenbuch. Wenige wiſſen aber, wer derſelbe
ſey. Sein Buch heiſt: Rechnung auf der Linien

und Federn auf allerley Handthierung gemacht
durch A. Rieſen, mit ſeinem Holzſchnitt, 1583
aufs neu durchleſen und zu recht bracht klein 8. Er

war ein Deutſcher, lebte in Annaberg, und ſeine
gegebne Exempel ſind ſo kunſtlich und ſinnreich, daß
man damals den fur einen vollkommenſten Rechner
hielt, der alles auflaſen konnte, was darin ſtand.
Er ſtarb 1559.

Die Perſer lieben die Schiffahrt nicht, ſondern
haben viel mehr einen Abſcheu davor, daß ſie auch
diejenigen, Nacoda, d. i. Atheiſten nennen, welche
ihr Leben einem ſo unſichern Elemente anvertrauen.

Jn einem Buche: Diſcours ſur le Traitè
de Prague, fait entre' Empereur et, le Due
de Saxe le 20. May G35 a Paris 1637. welt
ches Oelrichs den 29ten Jul. 750 in Dresden bey

M.



M. Kreiſig geſehen, war vorne eingeſchrieben: D.
David Doring iniquiſſumus Vir fecit iniquiſfſi-
mam pacem, pro tali labore a Caes Muj.
accepit zoooo Ducatos in Hamburg, hano
pacem neſcit paulus Apollo Deus.

1750 ſahe D. Oelrichs beym Hofrath Glafey
bey Leipzig zu Stetritz, 460 Arten von Schnupfto—

backsdoſen.

Man ſagt zwar, daß Eduard IIJ. von England
durch ein gluhendes Eiſen, das man ihm in den Leib
geſtoſſen, hingerichtet worden. Hume gber beſtimmt
es genauer. Um ihn ohne Zeichen einer auſſerlichen

Gewalt hinzurichten, warf man ihn auf ein Bette,
bedeckte ihn mit einem Tiſchblatt, ſtieß ihm ein Rohr
von Horn in den Hintern und durch dieſes ein glu—
hendes Eiſen in den Leib. Ob man gleich auf dieſe
Art kein Merkmal von auſſen ſahe, ſo eutdeckte doch
das ſchreckliche Geſchrey, mit dem der ſterbende Ko—

nig das ganze Kaſteel erfullte, als ihm ſein Einge-
weide verbrannt ward. Die abſcheuliche That! Die

zwey Morder Gourney und Montravers entftohen
aus dem Nteiche.

12759o ſchenkten die Glaſer zu Berlin zur St. Geor
genkirche die Fenſter, welches goo Thalr. betrug. Am

Sonntag des 22ten Jul. dankte der Prediger ihnen
deshalb offentlich von der Kanzel, und verſprach, daß

Gott dieſe ſo groſſe Wohltat nicht unbelohnt laſſen
wurde. Wenige Tage drauf kam das ſchreckliche
Hagelwetter, verſchonte die Fenſter der mitten im

Strich liegenden Kirche, ſchlug aber viele 10oo an—
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dre ein, und gab den Glaſern auf viele Wochen reich-
lichen Verdienſt.

1581 brachte der Admiral Drake den Tobak nach
England.

Unter Heinrich III. von England erneuerte man
die Fabel: daß die Juden ein Chriſtenkind kreutzigten,
um das Leiden des Heilandes lacherlich zu machen,
8 Perſonen wurden deswegen gehangen.

Unter andern Effekten, die man zu Eduards JJ.
Zeiten dem alten Spencer geraubt hatte, rechnete
man 28000 Schaafe, 10oo Stiere und junge Kuhe,
12000 Kuhe mit ihren zweyjahrigen Kalbern, 560

Pferde, 2o0oo Schweine, öoo Speckſeiten, 8o Och
ſen, 6oo Mauleſel, 10 Tonnen Aepfelwein, Wafi

fen und ander Kriegsgerathe fur oo Mann.

Pruyne ein Erzzanker in Lincolnſhire hatte ein
auſſerordentliches Werk verfertigt, in welchem er die
Schauſpieler herunter machte. Er ſagte, daß die
Komodien beſſer abgiengen, als die Predigten, und
oft auf ſchoner Papier gedruckt waren, als die Bi—

bel. Auſſer daß die Komodianten Katoliken waren
und ſehr ſchlechte Sitten hatten, ſo verſicherte er,

daß die Schauſpiele mit ihren Pofſen wahre Tempel
des Satans waren, die Zuſchauer eingefleiſchte Teu
fel, und jeder Schritt des Tanzes ein Schritt zur
Holle. Fur ſein ſchones Werk kam er am Pranger

und verlohr beyde Ohren.

Wenn die Sklavinnen in Surinam niedergekomt
men ſind, ſo laſſen ſie keine Mannsperſon, von dem

Augen
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Augenblick an, da ſie anfangen zu ſtillen, mehr bey
ſich, bis das Kind 7 bis 8 Monat alt iſt. Sie ſa—
gen, daß bey dem geringſten Ungang mit Mannus—
perſonen ihre Milch nicht mehr rein bleiben, und das
Kind davon krank oder ungeſund werden wurde.

Einer von den Geſandten der Mexyikaner redete
den Kortes alſo an: wenn du ein grauſamer Gott
biſt, ſo ninm da 6 Stlaven und friß ſie, biſt du
aber ein wohlthatiges Weſen, ſo ſiehe da Wey—
rauch!

Anm Oſtfluſſe ſind verſchiedene Luſthauſer, wohin
die Neuyorker ſpatzieren fahren, ein Herr und eine
Dame in einer Chaiſe. Drey Meilen davon iſt eine
Brucke, die die Kußbrucke heiſt, weil es Mode iſt,
das Frauenzimmer, welches man fahret, zu kuſſen,
ſobaid man auf die Brucke kommt.

J

Jn Orfort zeigt man auf dem anatomiſchen Thea—

ter das Skelet der Wittwe, die 10 Manner gehabt,
und 4 davon vergiftet hatte; ſie ward in ihrem 36.

Jahre gehenkt.
Ein Galgen iſt wie der verbotene Baum, er

giebt beydes, Tod und Kenntniß.
Currat Lex, ein Motto fur eines Advokaten

Kutſche, Fiat juſtitia, ein Paragram fur einen
Henkerskarren.

Als 1465 in dem Bohmiſchen Kriege ſo viele Dorfer

abgebrannt wurden, daß man weit und breit keins
mehr ſehen konnte, ſo ſagte man hernach von einer
unbekannten Sache, es kommt ihm vor wie bohmi—

ſche Dorfer, weils dergleichen faſt gar nicht gab.

F 5 Die



q90

Die rußiſche Kayſerin ſchenkte dem Diderot auf

eine ſolche Art, die den Werth des Geſchenks erhot
hete, zoooo Livres. Sie verlangte den M. d' Alemt
bert mit 6oooo Livres Gehalt zum erſten Lehrer ih:
res Prinzen, aber weder ſeine Geſundheit noch Phi—
loſophie erlaubten ihm, es anzunehmen.

Die Englander nennen die Kenner des Schonen
von allen Arten, beſonders in den Kunſten, Virtuo—
ſen, und die Kenntniſſe ſelbſt, virtu.

Der wahre Name des Heinrich Home, der die
Grundſatze der Kritik geſchrieben, heiſt Lord Kaims.

Nach den engliſchen Geſetzen muß der eine Geld—

ſtrafe erlegen, der einen nichtsbedeutenden oder blos

zur Plage erdachten Proceß anfangt.

Unter der Regierung des Kayſers Theodoſius
hatte ein Mann in Rom, der ſchon 20 Weiber be
graben laſſen, eine Frau geheiratet, die 22 Manner

gehabt hatte. Man erwartete mit Ungeduld den
Ausgang dieſer neuen Ehe. Endlich ſtarb die Frau,
und der Mann fuhrte, wie ein Ueberwinder mit einer
Krone auf dem Kopf und Palmaweig in der Hand,
das Leichengefolge, unter den Zurufungen des Po—

bels an.

Als 1707 eine anſteckende Krankheit einen groſ—
ſen Theil der Einwohner von Jsland weggeraft hatte,
und der Konig von Dannemark den Untergang dieſer
Leute vorher ſahe: ſo befahl er, um ſeine Untertha
nen zu bewegen, dahin zu gehen, daß die Madchens
die Freiheit haben ſollten, ſechs Hurkinder zu bekom

men,
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men, ohne daß ihre Ehre darunter litte. Dieſe
Verordnung that ihre gute Wirkung, und dieſe guten
Madchen waren ſo eifrig, ihr Vaterland wieder zu
bevolkern, daß man dieſe Verordnung widerrufen
und noch eine empfindliche Strafe drauf ſetzen muſte.

Der Abt von St. Denis ward im Jahr 858
von den Normannern gefangen. Zu ſeinen Loſegeld
gab man 685 Pfund Gold, 3230 9f. Silber, Pfer—
de, Ochſen, und viele Leibeigene ſeiner Abtey mit

ihren Weibern und Kindern.

Biſchof Fleury von Soiſſons ſuchte 1155 ein
ſchones Pferd, um in dieſe Stadt ſeinen Einzug zu

halten. Man brachte ihm eines, wofur er von ſei—
nen Gutern z Leibeigene gab, nemlich 2 Manner
und 3 Weiber.

J

Jener Pietiſt betrog vorſatzlich die Acciſe, und
entſchuldigtecſich mit den Worten Jeſn: Matth. 17,

V. 24227.
Jn den weſtlichen Jnſeln Schotlands, beſonders

bey Makdonald in den Hebriden, iſt ein Stuck Land,
welches das Barden oder Senachienfeld heißt. Wenn

ein Ochſe furs Huus geſchlachtet ward, ſo hatten die
verſchiedenen Officianten oder Arbeitsleute gewiſſe
Stucke als ihr Deputat zu fordern. Der Kopf ge—
horte dem Schmidt, und das Euter von der Kuh

denm Sackpfeifer.

120s kam unter dem Erzbiſchof Albertus die
Hertenmeſſe in Magdeburg auf. Die Kapitularen
ſangen ſie ſelbſt an dem Tage Mauritii, und nicht die

Vita
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Vikarien. Die Reliquien des heil. Mauritii wurt
den dem Volk auesgeſetzt.

1213 zerſtorte Albertus und Furſt Heinrich von
Anhalt das Raubſchloß Unſeburg, denen Grafen v.
Barby gehorig. 1302 ward Unſeburg von Erzbiſchof
Purkard an das Kloſter Riddugshauſen verkauft.

1489 vertaufte Erzbiſchof Ernſt, Germersleben
an Hans Kotzen, mit den dazu gehorigen Dorfern,

und beliehe ihn damit.

1485 den 7ten Januar beliehe er die Sohne des
Matthias von Schulenburg mit dem Schloß Alten—
hauſen und der Mark Schricke, ſo vordem zum Schloß

Wolmirſtadt gehorete.

Zu Berlin fiel von der Statue Churfurſt Mo
ritzens v. Sachſen plaotzlich der Kopf herunter, da
die andern dabey ſtehenden keinen Schaden litten.
1553 nicht lange drauf, ward er in der Schlacht bey
Sievershauſen erſchoſſen.

Jm Heſſen-Caſſelſchen wird die Schwangerungs
klage von einer Geſchwachten nicht eher angenommen,

als bis ſie ein tuchtiges Zeugniß von ihrem bisher ge

fuhrten Wandel gebracht.
Coppenhagen war ſonſt fur zooooo Rthlr. an

Genua verpfandet. Die Schuld iſt aber vor einigen
Jahren abgetragen.

Die Kunſt, Taube und Stumme zu unterrichten,
iſt nichts neues. Sie iſt zuerſt in Spanien mit dem
Sohne eines Connetable vorgenommen, und hernach

von Wallis und Holder in England getrieben worden.
Suhm.



Suhm ſagt: Vorzuglich qute Wirthſchaft, eng:
liſche Hulfsgelder und Sachſens Reichthumer haben
zwar den Konig von Preuſſen geholſen, aber Er
wurde dennoch unglucklich geweſen ſeyn, wenn ſeine

Unterthanen nicht Treue, Liebe, Gehorſam und
Muth geleiſtet hatten, und wenn nicht der Konig
ſelbſt Hurtigkeit, Tapferkeit, Weisheit und eine un—
uberwindliche Standhaftigkeit gehabt hatte. Alſo
macht der Reichthum nicht alles aus.

1731 ſahe der Baron v. Harlemann in der Ge—
gend Jonkoping einen Wald, den ein liederlicher Bauer

faſt auf eine halbe Meile abgebrannt hatte. Er ſagt
hieruber: ein armes verfuhrtes Madchen, welches
das menſchliche Geſchlecht zu zeitig mit einem, viel—

leicht nutzlichem Mitgliede vermehrt hat, muß das
Geſetz mit Geld, oder Leibesſtrafe, und die Ver—
ſammlung mit einer Kirchenbuſſe verſohnen, uber dis
aber noch ihre ganze Lebenszeit aller Leute Nachrede

und Verhohnung ausgeſetzt ſeyn, dahingegen ein ſo
ruchloſer Bube und ubelgeſinnter Kerl, wie gedachter
Bauer, der ein ganzes Kirchſpiel verheert und ver—
wuſtet, auch ſo viele Mitburger in Armuth und Un
gluck geſturzet, ohne alle weitere Zuſprache und Un—

ehre mit einer Monatsſtrafe bey ſo genannten Waſſer
und Brod frey kommt, wovon er doch oft munterer
und friſcher herausgeht, als er hinein gekommen.
Sollten auf ſo ſehr verſchiedene Verbrechen, nicht
billig verſchiedene Strafen geſetzt ſeyn?

1751 den zten Auguſt, ſahe gedachter Baron bey

dem Gaſthofe Morarp ohnweit Helſinburg ein Mad
chen
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chen hinrichten, die ihr Kind umgebracht, aus der
Urſache, damit ſie auſ der bevorſtehenden Hochzeit

mit einem vermogenden Bauer, dem Vater dieſes
Kindes, einen Kranz tragen konnte. Nach einem,
hier uberall (in Schonen) ſowol auf dem Lande als

in den Stadten eingefuhrtem Gebrauch, pflegen die
Gerichte, um zu einer gewiſſen Kundſchaft von ei—

„nem Kindermorde zu kommen, nicht allein an dent
Ort, wo das todte Kind gefunden worden, ſondern
auch rund herum in der Nahe, alle Muadchen beſich-
tigen und melken zu laſſen. Er ſetzt hinzu: wenn
die Rechtsgelahrtheit mit der Naturkunde verknupft

iſt, ſo ſind dergleichen Anzeigen von der Milch fur
ganz unzureichende Beweiſe zu halten, indem dieſelbe
oft in der unſchuldigſten Bruſt verwahrt iſt.

Jn Sachſen kommen aunf 1 deutſche, oder geo
graphiſche Quadratmeile 2325, in Schleſien 1922,
im Brandenburgiſchen 1646, in Hannever 1071,
in Liefland 3z46, in Sclavonien 203, und in Syr—
mien 169 Menſchen.

Die Behrenftraſſe in Berlin hat den Namen von
dem Jngenieur Johann Henrich Behr, der 1647 zui

Schleitz im Voigtlande gebohren war.

Es hieß von den alten Egyptern, daß ſie dem
Nilfluſſe. alle Jahr eine Jungfer opferten. Dieſe
Meynunug ruhrt aber daher: Zwiſchen dem Damm
des Kanals von Cairo und dem Nil, wird nach alter
Gewohnheit eine Saule von Leimen, und von der

Hohe, an die man den Anwuchs des Nils zu ſteigen
glaubt, aufgerichtet; ſie wird von den Egyptern die

Braut
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Braut oder Arus genannt, und dient dem Volk zum
Nil-Meſſer, bis ſie der eindringende Strom fort—

reißt.

Man kann nach dem Zeugniſſe des Herrn Fors-

kal und anderer die 1762 die Reiſe nach Egypten ge:
than, das rothe Meer zu Fuß bewandern, wenn

man den Zeitpunkt der Ebbe abwartet. Alſo iſt der
Durchgang der Jſraeliten dadurch kein groſſes Wun—

derwert.

Als eine Geſellſchaft Niederlander Karl JII. von
Portugal anbot, die Fahrt von Liſſabon bis Madrid
durch Schiffbarmachung des Tagus und Marceneras,
auch Durchbrechung des Felfen einzurichten, und da—

fur den  Zoll verlangten, ſo bekamen ſie nach vielen

zu Liſſabon nnd Madrid gehaltenem Rath, die Ant—
wort: Wenn Gott dieſe beyden Fluſſe hatte ſchiffbar

haben wollen, ſo hatte er der Beyhulfe der Men—
ſchen nicht bedurft, da er dieſe groſſe Wirkung durch
ein einzig Fiat zuwege bringen können. Nun da er
das nicht gethan, ſo folgt, daß er nicht fur gut be
funden, es zu thun, ſo daß man ſeiner Vorſehung
widerſtreben wurde, wenn man verſuchte, das in
Ordnung zu bringen, was er aus Urſachen, die ihm
allein bekannt ſind, unvollkommen gelaſſen hat.

Jn Zurch wird der Scharfrichter zur adelichen
Zunft gerechnet, und ſitzt er bey feyerlichen Mahl—

zeiten mit im Zimmer, doch an einem beſondern Ti—
ſche. Dis ſoll von einer Unternehmung des Adels

gegen die Freyheit des Volks herruhren, wo ſolches

die
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die Oberhaud behielt, und zur Strafe dafur den
Scharfrichter in die adliche Zunft verſetzte.

Als die Einwohner von Peru gefragt wurden,
wer ſeyd ihr, ſo antworteten ſie: Peru! d. i. Fi—
ſcher. Man glaubte aber damals, daß es der Nar
me des Landes ware.

Jn der Jeſuitenkirche zu Caliari iſt ein Gemahl—
de, worauf FJuchſe ſind, die den Weinberg des Herrn
verheeren. Jeder hat den Namen eines der erſten
Stifter, der Reformation. Eine Schaar Jeſuiten
ſtellt fich ihnen mit groſſen Prugeln entgegen, und

ſchlagt auf ſie zu, um ſie abzutreiben.

Maan ſchreibt das Spruchwort eſt eſt, einem
von Fugger zu. Auf ſeinem Grabſteine aber iſt ein Abt
mit einer Mitra, und auch kein Fuggerſches Wapen
eingehauen. Der Vöorſtorbene ſoll der Kirche zu Mon
tefiaſeone Gooo Seudi vermacht haben, um fur die
Zinſen Wein zu kaufen, und dieſen auf ſtin Grab zu
gieſſen, jezt aber bekommen ſolches Geld die Armen.

Die Pregada oder der Senat zu Venedig, kommt
von pregare, bitten, her, weil er ſonſt nicht im
mer gewohnlich zuſammen kam, ſondern, wenn was

vorfiel, ſo wurden die Vornehmſten der Stadt zur
Berathſchlagung gebeten.

Gaſſenerleuchtung. Jn Paris ſind 6232 La
ternen, in London 15000, in Venedig zooo, in
Wien 3445, letztere koſten jahrlich zooo Gulden, in

Potsdam 590, in Berlin 2354, in Kaſſel 1013,
dazu die Fleiſcher von jedem Pfund Fleiſch 1 Heller

abgeben
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abgeben muſſen, in Halle Goo, wozu 10 Lampen—
putzer gehalten, 10 Thlr. zu Baumwolle, 40 bis
zo Tonnen Oel, und 10o Thlr. zur Reparatur jahr:
lich gegeben werden. Jn Gottingen 400, wofur der
Pachter a43 Thlr. bekommt, zur Reparatur iſt jahr
lich zo Thlr. ausgeſetzt.

Die Worte: Loths Weib ward zur Salzſeule,
ſind ſo zu verſtehen, daß die Nachkommen ihr an
dem Ort, wo ſie ihr Leben geendet, eine Seule aus
Salz errichtet, und ſolche beſtandig unterhalten ha—

ben, da daherum Salz genug liegt.

Als Konig Chriſtian VII. von Dannemark 1768
in Cambridge und Oxfort die Doktorwurde annahm,
war das Diploma der erſtern ſo: Die Urkunde hatte

die Geſtalt eines Gemahldes, und war in einem
vergoldtem Glaßrahmen von anſehnlicher Groſſe ge—

faßt. Die Schrift war von allen Seiten mit Mah-—
lereyen ungefahr eine Hand breit umgeben. Oben
ſtand Brittannia als eine majeſtatiſche Frauensper—
ſon, rings umher Sinnbilder in mit Blumen bekranz:
ten Ovalen. Die dabey geſetzte Erklarung nennt die
Theologie, Aſtronomie, Beredſamkeit, Poeſie, Mu
ſik und Phyſik. Das Siegel der Univerſitat iſt auch
gemahlt. Es zeigt eine nackende gekronte Frauens:
perſon, die mit halben Korper hinter einen Altar
hervorragt, in der rechten Hand eine Sonne, in der
linken einen Kelch halt. Auf dem Altar ſteht: Al—
ma mater Cantabrigia. Jn der Umſchrift: hine
lucem et pocula ſacra. Unten: Carolus Ri-—
chard pinxit Londini.

G Das



Das Oxfordſche Diploma war auf zuſammenge—
rollten Papier zierlich geſchrieben, woran das Uni—
verſitatsſiegel in einer goldenen Capſel hängt, wor
auf zwiſchen 3 Kronen geſtochen; Dominus illu—
minatio mea. Es iſt im rothen Wachs abgedruckt,
und ſtellt einen ſitzenden Lehrer vor, der mit zuſam
men gelegten Handen ein Buch aufhalt. Jhn zur
Seite und zu den Fuſſen ſitzen Zuhorer, mit der Um—
ſchrift in Monchsbuchſtaben: Sigillum Cancella-
rii et Univerſitatis Oxonienlis.

Gedanken des Herrn Linget uber den Gebrauch
des Te Deum nach einem Siege. Man loſe die
Kanonen, dagegen iſt nichts zu ſagen, das ſind pro
tane Werkzeuge, die ſo gut dazu gebraucht werden
konnen, die Freude uber den Mord zu bezeigen, als
ihn zu begehen. Der Lowe brullt, wenn er ſeinen
Raub anfallt, er brullt, wenn er ihn nieder gewor
fen, und brullt noch, wenn er ihn verzehret. Muß
man aber die Zungen, die zur Erhebung der gott
lichen Gnade oder zur Dankſagung beſtimmt ſind,
muß man die zwingen, an dieſer ſchrecklichen Freude

Theil zu nehmen? muſſen die das Geheule der ge-
dampften Grauſamkeit oder geſattigten Begierden
ausdrucken? Ach ſchlagt euch Machte der Erde, weil
es ſo ſeyn muß! Beſprutzt die Lander, die ihr euch
einander nehmt, mit Blut! Zerſtort mit ungeheuren
Koſten die Erbſchaften, die ihr tauſendmal leichter
bluhend machen konntet! Aber macht den Prieſter-?
ſtand nicht zum Mitſchuldigen bey dieſen ſchrecklichen

Verbrechen! Jhr laßt ihm das Vorrecht, daß er we
der
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der das Werkzeng noch Opfer deſſelben ſey, laßt ihn
alſo auch nicht mehr den Herold derſelben ſeyn, es
werden genug Zungen von ſelbſt eure furchterlichen

Triumphe beſingen.

Gegen die Mitte des 16ten Jahrhunderts ward
der Jndigo in Deutſchland eingefuhrt. Kayſer Ru
dolph JIJ. verbot ihn, und nannte ihn eine ſchadliche,
betrugliche, freſſende Korroßi- und Teufelsfarbe.

1320 lebte zu Nurnberg ein Mann in ſeinem
Garten vor der Stadt, weil er mit einer Krankheit
behaftet war, die ihm den Namen des grundigen
Heinzen zuwege gebracht. Einſt ſchlief er unter el?
ner Linde, da traumte ihm, daß da ein groſſer Schatz
lage, er bezeichnete den Ort mit einer handvoll Lin

denblatter, ſchlief wieder ein, und vergaß es her—
nach. Als er wieder von ohngefahr dahin kam, ſah
er die Blatter liegen, und erinnerte ſich des Trau-
mes. Er fieng an zu graben, that vorher fur die
Armen ein Gelubde, und fand wurklich einen groſſen
Schatz. Nun ſtiftete er das groſſe Spital 1333,
und bekam den Namen Konrad Gros, und nahm
den Hugel, worauf er geſchlafen und die 23 Linden—
vlatter zum Wapen an, das ihm K. Ludwig IV.
beſtatigte. Er hat noch mehr Geſtifte gemacht, und

groſſe liegende Guter in und auſſerhalb der Stadt
beſeſſen, auch das reiche Schultheiſſen- Amt, Munze

und Zoll in Nurnberg vom Reiche Pfandweiſe inne

gehabt. Er ſtarb im hohen Alter 1336 den Gten
May. Seine Familie am aber ſehr herunter, und
Sebaſtian Gros, der einzige ubrige Zweig davon,

G 2 iſt
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iſt hernach in demſelbigen Spital ernahrt worden
und geſtorben. Mit ihm ſtarb das Geſchlecht aus.

Bey dem greoſſen Examine in den Kollegien zu
Paris, wird es mit den Preifen ſo gehalten: Gewiſſe
Lehrer bezeichnen jede Schrift eines Schulers mit ei—
nem Denkſpruch; nun wird der Name von der Schrift

weggeſchnitten, und alle auf einen Faden gezogen.
Dieſe Schriften werden den alteſten Profeſſoren, die
aber nicht beym Denkſpruchſchreiben zugegen geweſen
ſeyn muſſen, ubergeben. Giee ſchlieſſen die ſchlechte
ſten bis auf 8 in jeder Materie aus. Von dieſen
wird die beſte ausgeſucht, nun nach den Denkſpruch
geſehen, der ſodann aufgeſucht und nach den Namen

des Schulers geſehen wird. Eben ſo wird mit denm
verfahren, der den andern Preiß bekommt, die ubri—

gen 6 aber erhalten keinen, ſondern ein aecelſit,
ſo daß ihre Namen gedruckt, und bey der Austhei—
lung offentlich ausgerufen werden. Der, welcher
den hochſten Preiß in der Rednerklaſſe bekommt, wird
unter Muſik von einem Setretar, unter Handeklat-
ſchen und freudigem Zuruf, ausgerufen. Der erſte
Parlamentspraſident kront ihn mit einem Kranz, um
armt und kußt ihn, welches auch der Rektor thut,
und ihm ein ſchones Buch, als die ganze Belohnung

giebt. Der Name dieſes Junglings kommt in die
Zeitungen, die ubrigen welche Preiſe gewonnen ha

ben, werden vom Rektor gekront, umarmt, und
mit einem Buch beſchenkt.

1580 ward dai erſte offentliche Leihhaus oder
Lombard zu Turin zum Beſten der Armuth angelegt.
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Der Name kommt daher, weil dieſe Einrichtung zu—
erſt aus der Lombardey gekommen. Eine ahnliche
Anſtalt war ſchon nach dem Tacitus unter den erſten
romiſchen Kayſern. 1464 ſcheinen die Lombarde

unter dem Pabſt Paul II. ihren Anfang genommen
zu haben. Andre glauben, waß der erſte 1491 zu
Padua errichtet. Leo RX. hat ſie 1515 gebilligt. Das
Tridentiniſche Concilium nennt ſie fromme Anſtalten,

und die Pabſte gaben ihnen Privilegien.

Jn der arabiſchen Wuſte kann man 5 bis 6 Ta—
ge reiſen, ohne einen Tropfen Waſſer zu bekommen.
Ein Kaufmann gab einſtens fur ein Glas Waſfer
1oooo Dukaten, ſtarb aber dennoch bald darauf fur,
Durſt, eben ſowol als der, dem er das Waſſer ab—

gekauft hatte.

Jm Jahr 1760 wurden in Paris verbraucht:
77000 Ochſen, 120000 Kalber, Za6oo Schweine,
z5a4000 Hammel, 32500 Tonnen Hering, 3250
Tonnen geſalzenen Lachs, 41000 Wiſpel Kohlen,
50ooooo Klaftern Holz, 10 Millionen Bunde Stroh
und Heu, zdoooo Pfund Talg und Fett, 160000o
Rieß Druckpapier,  aßooo Rieß Schreibpapier, goo

Wiſpel Salz und 18000oo Wiſpel Korn.
Der Schauſpieler Thomaßin war durch eine Ver—

ſaumung der ihm anbefohlnen Diat, in Niedergeſchla-
genheit verfallen. Er ließ einen Arzt rufen, der ihn
nicht kannte, und dem erzahlte er ſeine Krankheit.

„Alles das hat nichts zu bedeuten, antwortete er,
machen Sie ſich eine Motion, ſo wird ihnen gehol
gen ſeyn“. Die habe ich mir gemacht und es hat

G 3 nichto
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nichts geholfen. „Ey ſo machen Sie ſich eine an-
dre Veranderung, gehen Sie in die italieniſche Ko
modie, da werden Sie gewiß uber den Harlekin la
chen muſſen, und dann recht aufgeraumt werden.“

Mein Herr, ich gehe alle Tage dahin. „Mein
Herr, das iſt nichOmoglich.“ O zum Henker,
mein Herr, es iſt mehr als zu moglich, denn ich,
meines Namens Thomaßin, bin ja der Harlekin ſelbſt,
der ganz Paris luſtig macht, und doch fur Gram kre

piren mochte.

Ein Menſch der kein Wort gricechiſch verſtand,
kam zum Vater des Salmaſius, einem Parlaments:
Herrn zu Paris, und ſagte zu ihm, er habe im
Traum folgende Worte gehort: apiſti uk oſphoine
ten ſen apſüchi an. Als er erwacht, habe er
ſie gleich niedergeſchrieben. Salmaſius bedeutete ihm

den Verſtand der Worte, worauf der Mann gleich
forteilte und ſein Haus ausraumte, welches in der fol
genden Nacht einfiel.

Als Neuwarke von der Schottiſchen Armee zur
Zeit der groſſen Rebellion belagert ward, traumte ei
nem Seidenhandler, daß ſein Haus durch einen Bom

benſchlag eingefallen. Er erwachte, zog eilig aus,
und eine halbe Stunde drauf zerſchmetterte eine Bom
be das Haus. ESr vermachte dethalb eine groſſe Stif

tuug an die Armen, und verordnete, daß am ſelbi
gen Tage jahrlich eine Predigt gehalten werden ſollte.

Bankerot kommt von dem italieniſchen Worte
baneo rotto, eine zerbroche Bank, her. Jeder
Raufmann hatte auf dir Borſe ſeine Bank. Wenn

er
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er ſich fallit erklarte, ſein Vermogen an ſeine Glau—
biger ließ, und fur ſich einen guten Theil behielt, ſo
war er frey und ward fur einen ehrlichen Mann
gehalten. Niemand durfte ihm was daruber ſagen,
denn ſeine Bank war zerbrochen. Jn gewiſſen Stad-—
ten konnte er ſein Vermogen behalten, und ſeine Glan—

biger betrugen, alsdann aber muſte er ſich in Gegen:

wart aller Kaufleute mit dem bloſſen Hintern auf ei—
nen Stein ſetzen, daher es hieß, entweder mit Geld

oder mit der Haut bezahlen.

Ein anderer Schriftſteller ſchreibt von dem Stein,
worauf ſich die Bankerotirer in Padua haben ſetzen
muſſen, daß er faſt die Figur eines Apothekermorſers
habe, worauf er ſich in Gegenwart der Gerichtsbe
dienten und einer Menge Volks mit dem bloſſen Hin:

tern dreymal habe ſtoſſen muſſen. Um den Stein
hatten die Worte geſtanden: Lapis Vituperii et
Ceſſionis bonorum.

Ein Turk der auf den Galeeren zu Marſeille
war, hatte oft von Bankerot reden horen, er frag—
te daher, was das ware? Man ſagte ihm, es wa
re eine Art der Handlung, wodurch ein Mann die

Waaren auf die Seite brachte, ſich hierauf verſteck—

Dte, und ſeine Glaubiger nochigte, ſich mit ihm zu
vergleichen, ſo daß ſie ihm die Halfte von ihren Waa

ren, unter der Bedingung, daß er ihnen die andre
wiedergabe, lieſſen. Nach dieſem Plane ſtahl nun
der Turk dem Oberaufſeher, in deſſen Hauſe er aus
und ein gieng, ſein Silbergeſchirr. Er verſteckte
ſich hierauf mit ſeiner Beute und ließ dem Oberauf—-

G 4 ſeher
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ſeher ſagen, daß er bankerot gemacht hatte, daß er
ihm die Halfte wieder geben wolle, wenn er ihm die

andre lieſſe. Seine Einfalt rettete ihn von der Stra:
fe des Verbrechens.

Reliquien.
Die Monche von St. Victor zu Paris, beſaſſen

ſchon ſeit langen Jahren den Korper dieſes Heili—
gen, von dem ſie auch den Namen hatten. Die
Wunder, welche er gethan haben ſollte, zogen viele
Leute dahin. Die groſſen Opfer, die man brachte,
erregten den Neid eines andern Kloſters, und dieſes
behauptete, den wahren Korper von dem St. Viktor
oder von Gnem ſeiner Verwandten zu haben. Nuu
gieng der Prozeß zwiſchen beyden Kloſtern an, wo
bey auch dieſe Heiligen nicht verſchont wurden; und
welches zum groſten Aergerniß gereichte. Die Hu—

gonotten lachten aus vollem Halſe, und die Katho-
liken ſeufzten heimlich. Zum Guuck ſahe der pabſt—
liche Nuntius den Schaden vorher, den dieſer Lerm,
der Verehrung der Bilder und Heiligen zufugen wur—
de. Er verlangte die Streitſchriften zu ſehen, ver“
ſammlete heimlich die Partheyen bey ſich, um ſie zu
vergleichen, und nun ward dieſe Sentenz gefallet:
Da wir die Urſachen und Grunde der verſchiedenen

Partheyen angehort, ſo befehlen wir, daß der Hei—
lige, der zuerſt heilig geſprochen, St. Victor der al
teſte, der andre aber St. Viktor der jungere ſeyn ſolle,
und damit das Volk nicht zu dem einem hinlaufe,
wenn es glaube zu dem andern zu gehen, ſo ſolle der

ſenior



ſenior Victor, und der junior, Victorinus, genannt
werden.

Als Eduard, Konig v. England, Zahnſchmer:
zen hatte, befahl er, die Zahne der heil. Apollonia,
als ein groſſes Mittel, herbey zu bringen. Als ſie
alle herbey gebracht waren, fand man ſo viel in Eng—
land, daß man ganze Faſſer damit ſullen konnte.

Zu Kalvini Zeiten, verehrte man in Genf die Reli—
quien des heil. Antonius, und als man einſt das Be—
haltniß erofnete, ſo fand man die Geburtsglieder ei
nes Hirſches darinnen.

Es las einſt einer in einem Martyrologium:
S. S. Urſula et XImilla. Nun glaubte er, die
erſten 2 Vuchſtaben bedeuten XIJ, und die andern
mille, oder tooo; alſo machte er 11000 Jung—

frauen daraus, obgleich Ximilla der Name einer
Frauensperſon ſo gut als Urſula war. Einige glau—
ben es kame von einer Grabſchrift: XI. M. V. d. i.
Eilf Martyrer-Jungfrauen, da er es denn unde—
cim mille virgines ausgelegt hat. Ein beruhm—
ter Arzt in Koln, wo ſie begraben liegen ſollen,
verſicherte, daß unter den Knochen der 11000 Jung
fern, 2 bie 3 Stucken von einem groſſen Hunde
waren, und wollte es unwiderſprechlich beweiſen.
Er ward aber zu einer groſſen Geldbuſſe und
Landesverweiſung verurtheilt. Jm Jahr 1769 ſa—

he. auch ein vornehmer Reiſender das Grab, aber
nur wenige in vergoldtem Silber eingefaßte Kopfe
und Hirnſchadel. Knochen konnten es kaum von

1ooo Perſonen ſeyn.
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Bonifacius IV. verwandelte im Jahr 60o7 die
Rotunda in Rom, in eine chriſtliche Kirche, und zu
Erweckung mehrerer Andacht, ließ er von verſchiedenen

Kirchhofen der Stadt Rom, a8 Karren voll Reli—
quien dahin bringen.

Zu den Zeiten Ludwigs des Gutigen, verließ
ein Herr aus Auvergne den Hof, und gieng auf ſein
Guth, wo er ſich verheyvrathete, und mit ſeiner Frau

einen Sohn zeugte. Glrich nach der Geburt ſtarb
die Frau. Einer Amme und zwey Wartfrauen uber
gab er das Kind, die, da daſſelbe in der Wiege ſchlief,
und der Herr auf der Jagd war, ſpazieren giengen.
Auf das ſchreckliche Geheule, welches der bey dem
Kinde gelaſſene Hund, Namens Ganelon, machte,
kamen ſie herbey. Man konnte in der Angſt den
Schluſſel nicht finden, es ward alſo die Thure ein
geſtoſſen. Dem Kinde war nichts leides widerfah-
ren, aber der Hund.lag todt auf der Erbe, und war
von einer ebeufalls todten Schlange umwickelt. Die—
ſes Thier war aus dem Schloßgraben an der Mauer
in die Hohe geklettert, und durch das offene Fenſter
in die Stube gekommen. Der treue Ganelon hatte
ſich mit ihr in einem Kampf eingelaſſen, und indem
er das Leben ſeines jungen Herrn vertheidigte, verlohr
er ſein eigenes. Dieſe Treue verdiente ein Grab
mal, welches ihm der Herr an einen Springbrunnen
im Garten ſetzen und ihn dahin begraben ließ. 2 bie

zoo Jahre machten, daß dieſe Begebenheit ver—
geſſen ward, und man nicht wuſte, daß Ganelon ein
chund geweſen. Weil man befunden hatte, daß das

Waſſer



Sooo
Waſſer dieſes Brunnens eine heilſame Kraft hatte,
ſo ward dieſe Tugend dem nahe dranſtehenden Gra—
be beygelegt, und das Volk machte nun den heiligen
Ganelon daraus, dem zu Ehren man auch eine Ka—
pelle erbauete. Endlich unterſuchte ein Biſchof deu
Urſprung dieſer Andacht, welchen er in einer alten
Schrift des Schloſſes fand, und gab es ans Licht,
da ſich die Verehrung des heiligen Ganelons verlohr.

Jn Aachen zeigt man das Hemde der Jungfrau
Maria, vorher redet ein Prieſter das Volk alſo an:
man wird euch die Leinewand, die heil. Bekleidung,
womit die heil. Jungfrau Maria in der Nacht, als
ſie unſern Heyland, wahren Gott und wahren Men
ſchen gebohren, angethan geweſen, weiſen, deshalb
wollen wir, Gott bitten, daß wir dieſe heilige Reli
quie ſo betrachten mogen, damit die Ehre und der
Ruhm Gottes dadurch vermehret werden, und wir ſei
ne Gnade und heil. Seegen erlangen mogen.

Zum Altar des heil. Dyoniſius in Paris pflegte
das Volk ſonſt mit ſolchem Aberglauben zu wallfahr—
ten, daß die konigliche Gewalt zutrat, ihm Einhalt
zu thun, indem ſie den Altar vermauern ließ. Da—
ran nahmen einige ſolchen Anſtoß, daß Tags drauf

das Verſahren, in folgender an der Wand geſchrieb—
nen Stichelreden, verſpottet ward: Hiemit ergehet

Sr. Majeſt. Befehl an Gott, keine Wunder mehr an
dieſen Ort zu thun.

„Jn Verdun zeigte man 1717 einem gelehrten
Monch in einem Flaſchchen etwas Milch von der heil.
Jungfrau. Da aber dieſer daran zweifelte, ſagte

der



der Kononikus: es ware Milch von einer Kuh, die
aber durch Pabſt Eugenius III. zu Ehren der heili—
gen Jungfrau, geweihet worden ware.

Jn Nurnberg zeigt man einen Arm der heil.
Anna. Jn Kolln auch einen, und in Rom auch
einen; die muß alſo 3 Arme gehabt haben.

Der Herzog von Crequi bat einſt den Pabſt, ihm
einen ganzen heiligen Leib fur ein Kapucinerkloſter zu
Paris zu ſchenken. Es wurden alſo alle Knochen
dazu zuſammengeſucht, in eine Kiſte gelegt und nach

Paris geſchickt. Als nun ein Kapuziner dieſe zu—
ſammenfugen wollte, um ein ganzes Skelet daraus
zu machen, fand ſichs, daß der Heilige 2 rechte Bei—

ne hatte, deshalb ſie ihm Biſchofskleider und Pan
toffeln anlegten, damit niemand den Betrug ſehen 4
möchte. Dieſer Heilige ward Ovidius genanni, J
und am Ende jedes Monats Auguſts viele Wallfchr
ten nach dem Kloſter angeſtellt, welches demſeiben

ſehr viel eintrug. Da jedermann den Korper dieſes
heiligen Ovidius kuſſete, trug ſich einſt ein luſtiger
Zufall zu. Ein armes Weib, die ihr Kind nicht
wohl ernahren konnte, gab es, ſo wie viele andre
Weiber thaten, einem Kapuziner auf die Arme, da
mit er es auch den heil. Ovidius kuſſen laſſen mochte.
Jndeſſen ſchlich ſie ſich heimlich davon, und ließ dem

Kapuziner das Kind, der deshalb ſehr beſturzt war,
er wollte es wieder los ſeyn, aber keiner wollte es
von ihm annehmen; ſogar ſchrien einige Spotter, der

heil. Ovidius habe ein Wunder gethan, und hiemit
den wahren Vater entdecken wollen. Es war alſo

nichts
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nichts hiebey zu thun, als daß das Kind auf Koſten
des Kloſters erzogen werden muſte, worin es auch
hernach gedient.

WMontagne ſahe in der Franciskanerkirche zu Pa
dua, Haare von der Jungfrau Maria, die aber
hier rother ausſahen als anderwärts. Er ſetzt hin-
zu: vielleicht waren dieſe Haare von verſchiednen Oer—

tern ihres Leibes, und damit ware dann die EChre
dieſer Neliquie auch gerettet.

Jn der Laterankirche zu Rom zeigt man ein Stuck

gon der Vorhaut Chriſti; ſie wird auch noch an meh
rern Oertern nicht nur Stuckweiſe, ſondern auch ganz

gezeiget. Jnſonderheit profitiren die Monche zu
u. Chartres in Frankreich viel dadurch. Sie haben
n ſolche. in Silber eingefaßt, und laſſen ſie beſonders den

ſchwangern Frauen ſehen. Das gemeine Volk hat
qus dem Namen Praebutium, le Saint Repuce
gemacht. Jn gedachter Kirche wird auch der Nabel
Chriſti gezeigt, ob er gleich lebendig gen Himmel ge

fahren, und alſo, da er den ganzen Leib mitnahm,
doch auch wohl den Nabel mitgenommen haben
muſte.

Die Leiber des heil. Adalarius und Eobanus,
wurden etliche 10o Jahr von den Katholiken fur
unverweslich ausgegeben. Als ſie aber auf Befehl
der Obrigkeit von Wundarzten aus dem Grabe ga—
nommen und beſichtigt wurden, fand man, daß ſie
von Holz waren, und nur der Hirnſchadel und etliche

Gebchit ins Holz eingeleimt waren.

Aui



Auf dem Gollenberge bey Koslin in Pommern,
fand man in der alten zerſtorten Kapelle, ein zer:
brochnes Krucifix, woran man deutlich die Rohren
ſehen konnte, durch welche der rothe Saft nach den
Augen und Wunden Chriſti, vermittelſt eines ge—
druckten Schwammes war geleitet worden, um den
gemeinen Mann dadurch zum Wallfahrten anzulocken.

1518 ward die Jnſel Hiſpaniola von den Amei—
ſen ſehr heimgeſucht. Als alle Mittel vergebens wa
ren, entſchloß man ſich, einen Heiligen anzurufen,
man war aber ſehr verlegen, welchen man nehmen
wollte. Endlich warſen ſie das Loos, und dies traf
den heil. Saturninus, ſie riefen ihn mit groſſer An
dacht und Feyerlichtkeit an, und ſogleich fieng die Plat

ge an, nachzulaſſen.

Der groſſe Chriſtoph zu Auxerres ward 1769 in

der Dohmkirche niedergeriſſen, aus der Urſache, weil
mehrere des Bildes als des Gottesdienſtes halber hine

kamen. Er war z1 Fuß hoch, und 17 breit, und
hatte zum Spatzierſtocke einen groſſen Baum in der

Hand gehabt. Er war von Talkſtein, den man zum
Bauen brauchte, und 200 Karren voll ausmachte.

Bey dem Grabe des Schutzheiligen der Stadt

Taas in Arabien, Jſmael Mulk, geſchahen ſonſt
viele Wunder, die aber durch folgende Begebenheit

aufhorten: da der Dola oder Stadthalter des Orts
von zwey Bettlern, die ihn um Almoſen anſprachen,
nur einen befriedigte; ſo gieng der andre zu dem
Grabe Jſmaels, und erſlehte ſeine Beyhulfe, Zer Hei
lige, durch deſſen, Bitten geruhrt, ofnete ſein Grab,

und



und gab ihm einen eigenhandigen, mit ſeinem Pet—
ſchaft verſiegelten Brief an den Dola, worin ihm be—
fohlen ward, dem Bettler 100 Thlr. auszuzahlen;
das er auch nach gehoriger Unterſuchung und aner
kannter Ueberzeugung der Aechtheit des Briefes, mit
ſtillſchweigender Ehrfurcht vollzog, aber auch, um
nicht mehr in dieſem Fall zu kommen, den Zugang

zu dem Grabe dieſes verſchwenderiſchen Heiligen ver—

mauern ließ.

Schilderungen ber Nationen.

Der Franzmann macht ſein Entrechat, und
J ſingt ein frohes Lied,

„Wenn Spaniſche Grandezza, dort ſcheu nach der

Donna ſieht.Dem Cicisbeo und dem Schloß, traut Welſche

Eiferſucht
und Rußlands wilder Grenadier, treibt Turken

in die Flucht.
Batavens VBurger zahlt ſein Gold, aſſekurirt

ſein Haus,
Der Pole, der in Zwietracht lebet, ruft niepos

wallem aus.
Von hohen Alvpen ſtark umſchanzt, lebt dort der

Schweitzer frey,
Der Ungar klirrt mit wildem Sporn, und iſt in

Hofnung tren.
Auf ſeines Friedrichs Groſſe ſtolz, zeigt ſich der

Preuß als Held,
Der Dane ſchweigt, der Schwede klagt, und

dis thut alle Welt.
Kle
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Klemens XIV. ſchilderte die Nalionen alſo: Den
Jtaliener als das Feuer, welches immer in Bewe
gung iſt, ſich entzundet und ſpruhet. Den Deut—
ſchen als die Erde, die ihrer Dichtigkeit ohnerachtet,
dennoch gute Krauter und vortrefliche Fruchte tragt.

Den Franzoſen als die Luft, deren Feinheit nicht die
geringſte Spur zuruck laßt. Den Englander als
das bewegliche Waſſer, welches ſich jeden Augenblick

andert.

Man hat folgendes Spruchwort, um die Na—
tionen zu karakteriſiren: man fande bey 3 Jtalienern
2 Geiſtliche; bey z Spaniern 2 Windmacher; bey
z Deutſchen 2 Soldaten; bey z Franzoſen 2 Kor
che, und bey 3 Englandern 2 Hurenhengſte.

Jener Kardinal ſagte: er erkenne folgende z Na
tionen an einem Glaſe Wein, worin eine Fliege ge“
fallen. Der Franzoſe nimmt die Fliege heraus, der
Jtaliener giebt das Glas weg, und der Deutſche
ſchluckt die Fliege mit hinunter.

Pabſtin Johanna.
Da uber das Daſeyn dieſes weiblichen Pabſtes

ſoviel pro et contra geſchrieben und geredet worden,
ſo will ich dasjenige, was mir davon bekannt, hier

herſetzen.

Beweiſe, daß er exiſtirt habe.

1) Thomas Murner, war Profeſſor Philoſo
phia und Doktor Theologia auf der Univerſitat Kra
kau, ein Franciskaner uünd aus Strasburg geburtig.
JIn ſeiner alten deutſchen Satyre von 1565, dit

Gauch



Gauchmatt genannt, von Gauch (Kuckuck) und
Matt (eine Wieſe) redet er von der Pabſtin Johan
na folgender maſſen.

Frau Venus Kunſt beruhm ich mich
ich ward ein Bapſt auf Erdterich (Erden)
ſobald ich aber ein Kind gebahr
da ſtalt man mich zum Gauchen har.

Ferner ſagt ſie:
Kein Ding auf Erden macht mich irr
denn allein das Gauch-Geſchirr.

Und endlich:
In allen Sachen thet ich wol
wie ein Bapſt regieren ſoll
bis ich verfelt in Venus Dingen

und ließ den oden Gauch mir ſingen
das Geſang g'fiel mir ſo aus der Moß
daß unſerm Bapſt der Bauch ward groß
mein Cardinal daſſelbig thaten.

D Jſt die Geſchichte von mehr als 10 pabſtlichen
Hiſtoricis als wahrhaftig erzahlet. Aus des Anaſta—
fü Manuſcript ſo in der Heydelbergſchen Bibliothek
befindlich, erhellet es klarlich.

Z) Hat niemand vom gdten bis 13ten Jahrhun—
dert, alſo Goo Jahre hindurch, an dieſer Geſchichte
gezweifelt, groſſe Manner ſchrieben ungeſcheut davon,
als aber nach der Reformation die Katholiken merk—
ten, daß dieſe Sache etwas nach ſich ziehen wurde,
ſo fieng Aventinus an, ſie fur eine Fabel auszu
ſchreyen.

H 4) Haben
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Q Haben nicht nur einzelne Manner, ſondern
auch ganze Volker, dieſe Erzahlung fur wahr ange
nommen, als Franzoſen, Jtaliener, Spanier, Grie—
chen und Juden, und Calixtus in ſeinem Buche, de
Conjugio Elericorum; Gerhard Loc de Ecc-
leſia; Wolfius in Lect. memorab. und Esbert
Grimmius in einem beſondern Buche bezeugen es, wel—

cher letztre ſolche Zeugniſſe an 175 aus katholiſchen Stkri

benten zuſammen getragen.

5) Hat das Concilium zu Coſtnitz, allem An
ſehn nach, die Erzahlung fur keine Fabel gehalten,
denn es hat ſolches dieſelbe unter Huſſens Jrrthu
mern verdammt, ob er ſie gleich in ſeinem Buche de
Ecceleſia, woraus man ihm die meiſten Fehler herge:

holt, weitlauftig vorgetragen.

6) Alle Pabſte, die ſich Johannes RRXI. XXII.
XXIII. genannt, geben derſelben Beyfall, denn
wenn man die Johanna weglaßt, ſo. iſt kein Johan
nes XX. geweſen.

7) Viele Statuen und Jnſchriften beſtatigen ſie.
Jn der Dohmkirche zu Siena ſtehen alle Pabſte bis
auf Alexander III. aus gebranntem Thon in Buſten,
auf dem Frieß. Sonſt war auch die Statue der Pab
ſtin Johanna darunter, mit der Jnſchrift: Iöhan-
nes Fömina de Anglia. Jm Jahr 1600 aber ließ
ſie der Grosherzog, auf Bitten Pabſts Klemens VIII.
wegnehmen, weil es der pabſtlichen Geſchichte keine

Ehre bringt, und, nach dem Mabillon, ſetzte man
eine andere Statue hin, und gab ihn den Namen
Zacharias. Zu Rom hat man auch, wie Antonius

berich
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berichtet, in der Gaſſe, worinn die Johanna nieder
gekommen, eine Statue errichtet.

8) Endlich ſoll der Stuhl, der durchlochert war,
und auf dem ſich die Pabſte, nach dem Vorfall mit
der Johanna ſetzen muſſen, um von einem Diakonus
ihre Mannheit unterſuchen zu laſſen, ein Beweis ſeyn.

9) Jn Anaſtaſius Buche, de Vitis Pontificum,
ſo auch bey Mariano Scoto, lieſet man: Leo Pa-
pa obiit Kalendis Auguſti, huic ſucceſſit lo-
anna Mulier, annis duobus, menſibus V.
diebus IV.

10) Blondellus meint, daß vor Aeneas Silvius
Zeiten niemand wegen der Johannn einen boſen Arg:

wehn gehabt.

Gegengrunde.

1) Beluzius in notis ad Antonii Auguſti
Dialogos beweiſet, daß man ſchon zu Urban V.
Zeiten, der 1362 regierte, den Argwohn gehabt, weil
der Autor, ſo deſſen Leben beſchrieben, unter andern
damals ſchreibt: nec obliquivit hinc et inde eti-
am occaſione illius fatuae mulieris, quae
aliquando Papatum diecitur oceupaſſe, et in
eadem via abortum faciendo peperiſſe re-
kertur.

2) Ranulphus ab Hygeden in Polychronio,
und nach ihm Platina, merkten vor Urbani V. Zeiten
an, daß die alten Skribenten die Johanna aust der
Zahl der Paubſtt ſchon geſchloſſen.

H 2 Z) Leug
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Z) Leugnet auch der Herr von Leibnitz das Daſehn

dieſer Pabſtin und ſagt, daß dieſe Fabel ſich nicht an
ders ſouteniren konne, als durch Hulfe der Finſterniſſe

in der Chrouologie.

4) Der Kanonikus Burius zu Bruſſel halt ge—
dachte Erzahlung auch fur eine Fabel, obgleich Ma—

rianus Scptus, und Martinus Polonus dieſe Jo—
hanna nach Leo IV. ſetzten. Dieſen aber hatten
Erzbiſchof Ado von Vienne, und Anaſtaſius Biblio:
tekarius ſowol, als einige Proteſtanten widerſtritten,
wie auch Samuel Mareſius in ſeinen Tractat,
de Iohanna Papiſſa reſtituta, die Vertheidigung
gedachter Erzahlung ubernommen, von Labbeo aber
dahin gebracht worden, daß er in einer Schrift des:
halb um Verzeihung gebeten. Dieſer Burius will
die Urſache dieſer Fabel daher leiten: Der Pabſt Jo

hannes VIII. ſey ein Herr von allzuzartlichem Ge
muthe geweſen, und hatte gar nichts Mannhaftes
von ſich ſpuren laſſen, dahero vielleicht gekommen,
daß man ihm zum Spott, den Namen Johanna ge
geben, weil ſein Weſen meht Weibiſch als Mannlich
geweſen, dieſes ſey ſo fortgepflanzt und mit der Zeit
gar geglaubt worden, daß es wurklich ein Weib ge—
weſen.

5) Waes den durchlocherten Stuhl betrift, ſo hatte
man erſtlich, in alten Zeiten auch nebſt andern .Ce

remonien bey der Konſekration des Pabſtes, ſolchen
gebraucht, und dabey aus dem Pſalm geſungen; er
erhebt den Durftigen von der Erde, und aus dem
Koth den Armen, daß er ihn bey die Furſten ſeines

Volks



Volks ſetze damit derjenige, dem man ſine ſo
groſſe Wurde auftrage, wiſſen mochte, daß er nicht
Gott, ſondern ein Menſch ware, der auch der menſch—

lichen Natur, nemlich dem Stuhlgang, ſich unter—

worfen ſahe. Zweytens, ſagt man von den zween,.
dem Kloſter zum Lateran in Rom gehorigen Stuhlen,
wovon der eine von rothlichen, der andre von weiſſem
Marwor iſt, daß ſich die Alten ihrer in den Badern
bedient hatten, und alſo keine ſolche Stuhle waren,

als der Johanna halber ſollten erfunden ſeyn.

Jrmenſeul.
Jch will die Meynungen, die hieruber bekannt

gemacht ſind, herſethzen, und dem Leſer die Wahl
laſſen, welche er fur die beſte zu halten, gut finden

wird.
1) Mannus war Stammvater und Held der

deutſchen Nation, ihm, oder Herman auch genannt,
war die Hermansſaule oder Jrmenſeule errichtet, die

neoch in der Hildsheimer Dohmtirche zu ſehen iſt. An
ihrem Fußgeſtelle ſtanden in lateiniſcher Sprache die
Worte: Jch war der Sachſen Gott und Furſt, mir
dient das Volt der Streiter, die meunen Namen eh—
ren, ſtehen auf dem Flugel der Armeen Karl
der Groſſe ließ dieſe Saule 7oo Jahr hernach, um—

weerfen und pergraben, damit das Volk ſie nicht wei—
ter verehren mochte. Sie ward aber wieder gefun—

den, und die Sachſen beteten ſie von neuem an, bis
ſie der Kayſer wegfuhren und in die Abtey Corvey
vergraben ließ. Sie ward wieder gefunden, als Lud
wig der Fromme den Gruud zu der Abtey legtt. Jetzt

H 3
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ſteht ſie in der Dohmkirche zu Hildesheim, und iſt
in ein Marienbild verwandelt worden. Von dieſem
Hermansbilde haben die Deutſchen den Namen der
Hermundrer, Cherusker, Heruler und Hermionen,
und das Land den Namen Hermannia, Germania,

erhalten Viographie der Sachſen

2) 1720 behauptete der D. Behrens, daß die
Irmenſeul in Hildesheim, dem Cherusker Feldherrn
Arminio zu Ehren geſetzet worden. Ware es des
Hermannus oder Mannus Sohns halber, ſo muſte
dieſe Saule, da er doch in ganz Deutſchland beruhmt

geweſen, an mehrern Orten ſtehen, ſo aber ſey ſie
nur allein in der Grafſchaft Lippe auf der Hetmins—
burg, als des Arminius ehmaliger Neſidenz geſetzt
worden, wie Pideritt und Waſſerbach wider dieje—
nigen behaupten, die ſie zu Stadtberg im Stift Pa
derborn geſetzet. Auch die Unterſchrift konne nicht
deutlicher auf jemanden als auf Arminius zielen.
Als Ludwig der Fromme die Saule von Corvey wege

bringen ließ, rottirte ſich das ſachſiſche Landvolk zu
ſammen, vekfolgte die Kayſerlichen und trafen ſie
auch in der Gegend an, wovon das im Hildeshei—
miſchen Amt liegende Dorf Armſal den Namen be

kam, muſten aber mit unverrichteter Sache ſabziehen.
Er behauptet auch, daß die Saule nicht in ein Ma
rienbild verwandelt, ſondern daß ſie oben mit einem

Marienbilde gezieret ſey.
z) Sagt der Paſtor Lauenſtein in ſeiner Hildes

heimſchen Kirchengeſchichte von 1734-36, daß die,

daſelbſt in der Dohmtirche befindliche Jrmenſeule,

den



den Cherusker Feldherrn Arminius bebeute, der im
gten Jahre nach Chriſti Geburt, die Romer in der
Grafſchaft Lippe uberwand, und die deutſche Frey—
heit rettete, deshalb ihm die Saule geſetzt und 8o0
Jahre verehrt worden, auch viele Veranderungen er—

ſahren. An der Krone des Marienbildes ſtanden

folgende Verſe.
Sie fruetus veſtri, veſtro ſint gloria Patri
ne damnent tenebrae, quod feccrit actio

vitae
juncta fides operi, ſit Lux ſuperaddita

Luci.
4) Abam von Bremen meldet, daß die Jrmen

ſeul nur ein aufgerichteter groſſer Stamm Holzes ge:
weſen, und alſo vielleicht die uberbliebne Saule von
einem, vordem mit den Waffen der uberwundenen

Volker behangten Siegszeichen. Der Ort, wo ſie

ſonſt ſtand, heißt jetzt Stadtbergen.

5) Ein andrer meint, daß die Sathſen den
Merkurius, in der Jrinenſeul verehrt, weil er in
der griechiſchen Sprache Ermus heißt.

6) Noch einer gedenkt eines Bildes, ſo auf dieſer
Sauule geſtanden haben ſoll, alſo: Simulacrum,

quod voeitabant Irmenſeunl, cujus Factura
ſimulque Columna, non operis parvi fue-
rat, parvigue decoris.

7) Adam von Bremen ſchreibt noch: Saxones

Truncum Ligni, non parvae Magnitudinis
in altare ærettum ſub dio colebant, patria

H 4 eum
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eum lingua Irmenſeul appellantes, quod la-
tine dieitur, Univerſalis Columna, quaſi ſu-
ſtinens omnia. Daraus ſchließt Maſius, daß ſie
durch dieſe Jedermansſeule, den wahren Gott (aber
als unbekannt, wie die Athenienſer Apoſtelgeſch. 17.)

verſtanden, deshalb ſie auch nur einen unformlichen
Stock Holzes hinſetzten, weil ſie befunden, daß Gott
nicht mit meuſchlicher Vernunft begriffen, vielweni
ger durch einige Kunſt abgebildet werden konne.

g Nach dem Meibohm, ſoll die Jrmenſeul. ein
geharniſchter Mann geweſen ſeyn. Die Saule in
Hildsheim iſt 11 Schue lang, unten 2 Ellen dick von
Kaſtanienbraunen Marmor, der Grund von Topf—
ſtein. Wenn man mit einem Meſſer daran ſchluge,
gabe ſie einen Klang wie eine kleine Glocke von ſich.

Jm Sommer, wenn die Luft am heiſſeſten, ſey ſie
ſehr kalt, und ſahe aus, als wenn ſie ſchwitze. Jn
der Pariſer Edition des Adynis Viennenſis, wird
die Ermenſeul, Adurmenſul genannt.

Wenn in Holland ein Ablicher ſtirbt, oder ſonſt
ein Anſehnlicher, ſo wird deſſen, auf eine ſchwarze
Tafel gemahltes Wapen 1 Jahr und 6 Wachen uber
der Hausthur, und hernach in der Kirche aufgehenkt.

Zu Brock im Waterlande in Holland, ſind die
meiſten Einwohner, Amſterdammer reiche Leute,
die ſich da in Ruhe geſetzt. Hier ſoll die Propretat
am weitſten und bis ins Uebertriebne gehen, denn
z. E. ſie zeigen ihre Garten von Altan, und gehen
nicht hinein, um nichts zu derangiren; damit auch
ſowol die Fluhr als Hausthure immer glauzeüd blei

be,
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be, ſo wird letztere nicht anders als bey ſeyerlichen
Gelegenheiten, als Hochzeiten rc. geofnet, und ſie
gehn indeß durch eine kleine Nebenthur ins Haus.

Der groſſe gelehrte Juriſt Carpzow, ruhmte
ſich, daß er 20ooo Todes-Urtheile unterſchrieben

habe.

Jaſon Mainus, ein beruhmter Juriſt des 15ten
Seculi, lehrte die Rechte zu Bologna, Pavia und
Piſa. Der Kayſer erhob ihn in den Ritter- und
Hofnfalzgrafenſtgnd. Ludwig XII. von Frankreich be-
lehnte ihn mit dem Schloß Piopera, und gab ihm
noch mehr Guter, beſuchte in Perſon ſeine Vorle:
ſungen, und ließ ihm aus Achtung fur ſeine groſſe

Gelehrſamkeit, den Vorrang. Mainus trieb auch
daneben die gerichtliche Praxin, und zwar war das

beſonders, daß er ſich die Gebuhren meiſtens voraus:
bezahlen ließ, aber auch ſtets eine Handſchrift aus—

ſtellie, daß die, denen er bedient war, ihr Geld
wieder haben ſollten, wenn er den Rechtshandel

verlohre.

VBartolomaus Socinus, der auch um die Zeit
die Rechte in Piſa mit 1000 Dukaten Gehalt lehrte,
war dem Spiele ſo ergeben, daß er ohne daſſelbe bi

nicht leben konnte. Er entwich heimlich aus Piſa, iſſo!

ward aber eingeholt und allerley Verbrechen, auch

des Hochverraths beſchuldigt. Einige trugen auf die
Todesſtrafe an, aber Lorenz von Medieis legte ihm
keine andere Strafe auf, als daß er noch orey Jahre
das Lehramt in Piſa mit 1ooo Dukaten Gehalt
fortſetzen, und dabey nicht mehr ſpielen ſollte.

H 5 Die
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Die Geſellſchaft der Leute, welche die Schiffe
die Weſer hinauf ziehen, und ſich an elliche zo be—
laufen, haben unter ſich einen Kapitan etwahlet,
der Handel entſcheidet und Gehorſam erhalt. Einer
klagte ihm einſt, daß er beſtohlen, ohne den, Thater

zu wiſſen. Er ließ alle zuſammen in eine Reihe
treten, nachdem er vorher Strohalme alle von einer
Lange gemacht hatte; und ſagte, daß der ſo den
kürzeſten hatte, der Dieb ſeyn muſſe. Als gezogen
wurde, rief er, er habe ſich geirret, wer den lang—

ſten hatte, muſte der Dieb ſeyn. Nun brach der
Thater heimlich geſchwind ein Stuck von ſeinem Hal
me ab, als ſie nun alle die ihrigen vorzeigen muſten,
fand ſich der kurze, und der Kapitan ſagte nun, wie

ers gemacht hatte. Der Kerl geſtand es, und zur
Strafe muſte ihm ein jeder ein Haar aus dem Ko—

pfe reiſſen.
Herr von Leibniz und andre Gelehrte glauben,

daß Dannemark ſoviel als der Danen Grenze heiſſe.

Mart heißt aber auf daniſch, ein Feld, alſo Danne
mark, der Danen Feld.

1771 gab ein Schneider in Dannemark ein Buch
heraus, worinn er der Taufe mit Waſſer, Hohn
ſpricht, und alles ſo geiſtiſch haben will, daß es den
menſchlichen Begrif vernichtet. Die Zuſchrift am
Konig, betrug 22 Seiten.

Die Urſache, warum Tycho de VBrahe, ſein
ſchones Uranienburg, welches auf der Jnſel Huen,
zwiſchen Kopenhagen und Friedensburg lag, nebſt
Dannemuark verlaſſen, ſoll dieſe ſeyn: Er hatte mit

ſeiner

SJ



ſeiner Haushalterin eine Tochter erzeuget, die er
hatte legitimiren laſſen. Er bildete ſich ein, daß ſte
nunmehr ein jeder fur ein adliches Fraulein erkennen

wurde, weil das aber nicht geſchah, ſo uberwarf er
ſich mit denen, die ſie nicht dafur halten wollten.
Endlich begieng er die Thorheit, ſie einem daniſchen

Edelmann anzubieten, und da dieſer ſich nicht dazu
verſtehen, der Konig auch dem Brahe nicht Recht
geben wollte, ſo vergieng er ſich mit ſeinem ſatyriſchen

Maule ſo weit, daß er zulezt der Strafe, die ihm

drohte, entfliehen muſte.
1cszt den agſten April ſahe der Helmſtatſche

Theolog Friedr. Ulrich Calixtus in Rom, bey dem Ge
fangniß Petri eine Stelle an der Mauer mit einem
eiſernen Gitterwerk, und daruber eine vergoldte Kro—

ne. Als er einen Jtaliener fragte, was das bedeu—
ten ſollte, antwortete er, ein vermaladeyter Luthera—

ner habe dem heiligen Petrus hier eine Ohrfeige ge-
geben, daß der Kopf bis an die Stelle dieſer Wand

geprellt ſey.

Sben dieſer Calixtus ſprach den 20ſten Junii
mit Lucas Holſten in Rom, der katholiſch geworden
war, weil er, wie er ſagte, dieſe Lehre fur die wah—
re hielte, wegen der Vereinigung der Proteſtanten
und Katholiken, und erhielt von ihm zur Antwort:
er lobe ſeines Vaters Bemuhung wegen dieſer Verei—
nigung, glaube aber, daß ſie nie zu Stande kom—
men wurde, theils wegen der Uneinigkeit und Unver—

traglichkeit der Proteſtanten, theils wegen unendlich

vieler andern Urſachen.

Jener

S



124 e—Jener Monch ſagte, da er eine deutſche Bibel,
und darinn den Spruch fand: ſo halten wir es nun,
daß der Menſch gerecht werde, ohne des Geſetzes
Werk, alleine durch den Glauben Mein Gott,
wie weit iſt doch der Verfall gekommen, daß ſogar
auch Paulus ein Lutheraner geworden!

Jn der Marienbibliothek zu Halle iſt eine Bibel
von Doktor Luthers erſter Ueberſetzung, in welcher
die ſoviel Aufſehen erregende Stelle, 1 Joh. z, Vers
7 ſehlt. Ueberhaupt ſtand dieſe Stelle in keiner ein—
zigen, zu Luthers Zeiten, gedruckten Bibel, und
ward erſt in Jahr 1606 von Leonhart Hutter auf
Vefehl des Churfurſt, aus den griechiſchen Codicibus
eingeruckt, und ſeitdem ſteht dieſer Spruch in allen
deutſchen Bibeln

Vier Meilen von Liſſabon iſt das Kloſter Odive-
las, wo zoo ſchone Nonnen das Serail des verſtort
benen Konigs ausmachten. Jede hatte einen und
mehrere Liebhaber, und ſie waren die reizendſten

Matreſſen des Adels. Ein franzoſiſcher Autor ſagt,
daß aus dieſem Kloſter die beruhmten portugieſiſchen

Brieſe gekommen ſind.

Der alte griechiſche Merkur war nicht der geflü

gelte Herold, wie er nun vorgeſtellt wird, ſondern
ein viereckter Stein, und Bachus war nicht zierlicher.

Zu Caſena in Jtalien herrſchte ſonſt die Gaſt
freyheit ſehr. Auf dem Markt ſtand eine Saule,
daran waren ſo viel Ringe als vornehme Familien

in der Stadt. Kam nun ein Fremder, ſo konnte
er
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er ſein Pferd an einen von den Ringen binden, und
die Familie, der der Ring gehorte, muſte ihn be:
wirthen.

Ein italieniſcher Reiſender erfuhr in Dresden,

daß Churfurſt Johann Georg JII. gewohnlich 12
Flaſchen Wein zur Erfriſchung tranke, er ſagte dem—

nach: ergo eſt Elector bibentiſſimus. Da er
nun noch erfuhr, daß er wohl oft Dutzend tranke,
und wenn er ſich uberladen, eine Feder vorn in den

Hals ſteckte, um ſich auszuleeren und wieder von
vorn anzufangen, ſo antwortete er: ergo Elector
veſter bibentiſſimus habet Stomachum obe—

ientiſſimum.
Es druckte ſich einer, dem man ſeine epikuriſche

Lebensart vorwarf, ſo aus: er habe unglucklicher
Weiſe die uble Gewohnheit an ſich, gut zu leben.

Die Juden ſchickten einen Abgeſandten am Crom

wwell und lieſſen ihn fragen, ob er nicht ihr wahrer
Meßias ware?

1317 wurden in Florenz die Brillen von einem
Edelmann, Namens Salvino Armato, erfunden.

Die ſiebente Zahl iſt den Konigen von Frankreich
oft fatal geweſen. In der ſiebenten iſt gefangen wor—
den Ludwig IX., 1250 in Egypten von den Sara-
cenen. Johann, der ſiebente Konig nach dem Lud
wig in der Schlacht 1356. Franz J. der ſiebente
Konig nach dem Johann 1525 bey Padua. Bald
ware es dem nach ihm folgenden ſiebenten Konig Lud—

wig XIV. eben ſo ergangen.

Ein
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Ein Mann heiratete eine junge Frau, da ihm
nun jemand ſein hohes Alter vorwarf, und zu ihm
ſagte: deine Lenden ſind mit lauter Blendwerk erful—

let, nach Pſalm 37, Vers 8. ſo klagte der Alte, und
der Beklagte muſte 18 Groſchen Strafe geben. Den

13ten Jul. 1678 beſtatigte das Parlament der Pro
vence, das Urtheil.

Jn Paris wird man zur Abendzeit von Trups
Weibsleuten angehalten, mit den Worten: Monſi-—

eur venez chez moi, und freundlich nach einer
Hausthure geſchlept. Sie gehen meiſtens weiß mit
roſenfarbnen Bandern und ſind ſchon friſirt. Ein
Haus hat 12 und mehr ſolcher Schweſtern, und eine
Alte zur Aufſicht, man nennt ſie Filles accrochees.

Jn dem beſten Haufe giebt man nur der Frau fur
Madchen und Kammer 1 Lanbthaler, und dem
Muadchen noch, unter dem Namen Bandgeld, 18
Groſchen und ein Fruhſtuck. Der ganze Aufwand
die ganze Nacht betragt 3 Thir. Die Weiber geben

ihnen Kleidungs Stucken, und ein ſolches Haus heißt

aus Spott ein Kloſter, und die Alte, die Priorin.

Als in Klaus Narren ſeiner Gegenwart, die
Hofdamen von ſchonen Frauen redten, fieng Klaus
an und ſagte: ich kenne nur eine ſchone Frau, und
das iſt meine Mutter, die wuſch ihre Hande nicht,
wenn ſie mir Butterbrod gab, wie andre Frauen thun,
die waſchen die Hande, wenn ſie an die Fenſterrah—
men gegriffen haben. Wenn ſie ſchon waren, brauch:

ten ſie ſich nicht ſoviel zu waſchen.

Eiu
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Ein Ehemann hatte ſeine Magd geſchwangert,
und ſollte deshalb mit dem Schwerd gerichtet werden.

Klaus ſagte: Meine lieben Freunde, laßt den Mann
leben, die Magd iſt durch ihn zu Ehren gekommen,
ſonſt hieß ſie Magd, jetzt heißt ſie Frau Mutter.

Es hatte einer behauptet: der Zuname Waſa ſey
neu, und hatten ihn die Polen und Deutſchen der
Konigl. Schwediſchen Familie von dem Worte Van—

ſel gegeben, welches ein Bundel heißft. Man ſagt
auch in brandenburgſchen zu einem Reiſigbundel, Wa—

ſe, dies ruhrt ohne Zweifel von dem bohmiſchen
Worte Waſanne, gebunden, her, da der Infinitivus

Waſat, binden, heiſt. Auch ſagt der gedachte, daß
Chriſtine dis neue Wapen zuerſt angenommen. Sie
hat in dem ſpaniſchen Buche, das von ihrer Bekeh—
rung handelt, eigenhandig beygeſchrieben: welches

Vuch in der Bibliothek des Kardinals Marefoſchi iſt,
daß das Schwediſche Wapen eine Garbe bedeute,
und von Konig Ehrich Segerſal (dem Sieareichen)
herruhre, daß ſie alſo nur das alte Wapen beybehal—

ten. Der Proftſſor Biornſtahl aber meynt, daß
ſie vielleicht in der Eil ſtatt Arſell (Gutjahr) Seger—
ſal geſchrieben, und da unter ſeiner Regierung die
Erndte ſo reich war, ſo nahmen die Alten eine Gar-
be mit vollen Aehren, als ein Cornu Copiae an, um

den Ueberfluß anzuzeigen.

Man hat die Handſchrift des Valerius Chirega
ti von 1574 von der Kriegskunſt, die der Konig von
Preuſſen 1734 vom Foſcarini fur eine groſſe LSumme

gekauft, fur die einzige in der Welt gehalten, der
auch



auch einen ſo groſſen Werth darauf ſetzte, daß es
nicht auszudrucken iſt. Aber Biornſtal hat noch
eine in der Bibliothek des Foscarini zu Venedig ge—
funden, die der Verkaufer von des Konigs Original,
vorher ehe er ſie verkauft, abgeſchrieben. Hernach
fand man noch in einem Thurme von ohngefehr den-—
ſelben Entwurf, worinn Chiregati geandert und aus—
geſtrichen hatte, die Zeichnungen und Figuren die von

ſeiner eignen Hand ſind, halten Kenner ſehr un—
ſchatzbar.

In der Nikolaikirche zu Genf iſt ein Epitaphit
um von Oliver Minjan und ſeiner Frau, die 31
Kinder mit einander gezeuget, als 21 Knaben und
10 Madchen, ſolche aber 1526 alle innerhalb 4
Wochen durch den Tod verlohren. Als Kayſer Karl
V. ſeinen Einzug als Graf von Flandern in dieſer
Stadt hielt und dieſe 21 Knaben egal gekleidet ſahe,
und erfuhr, daß der Vater als ein bloſſer Hand:
werksmann ſie alle durch ſeinen Fleiß ernahre, lobte
er ihn, und gab ihm eine kleine ſahrliche Penſion.

Nicht lange hernach ſtarben alle Kinder.

Graf Babo von Auersperg hatte za2 Sohne und

8 Tochter. Als er von Kayſer Heinrich II. zur
Jagd eingeladen ward, mit dem Befehl, nicht viel
Bediente mitzubringen, muſten ihm ſeine 32 Soh
ne begleiten, welche Erſcheinung die groſte Verwun
derung hervorbrachte.

Jn Berlin gab die Generalin von Loben bey der
Geburt ihres 24ten Kindes, den Geiſt auf.

Jm



Jm deutſchen Stadthoſpital zu Strasburg bin—
der man den lutheriſchen Leichen, die in die Anato—
mie ſollen, einen Strick um den Hals, um ſie von
den Katholiken zu unterſcheiden, ein Verfahren, das
einem Proteſtanten hart, und an einem Ort, wo
ſo viel Lutheraner leben, faſt unglaublich vorkommen

muß. Doch iſt es wahr, und auch dieſes, daß oft
die Stricke den Proteſtanten abgebunden, und den
Katholiken umgelegt werden, wenn man eben die Ler—

chen der letztern noch eine Zeitlang brauchen will, und
doch der katholiſche Geiſtliche den Leichnam ſeines Glau

bensgenoſſen abfodert.

Die eiſerne Krone, womit ſonſt die Kayſer ge—
kront wurden war nicht von Eiſen, ſondern von Gold,
inwendig war aber ein Ring, der aus einem der Na—
gel gemacht ſeyn ſollte, womit Chriſtus gekreutzigt
worden. Karl V. wor der letzte der damit gekront
ward. Die Kawyſer muſten mit Z verſchiedenen Kro
nen und an 3 Orten gekront werden. Mit der gol
denen in Rom vom Pabſt ſelbſt, mit der ſulbernen
in Achen, und mit der eiſernen in Monza oder Pa—
via. Die erſte machte ihn zum Konig der Romer,
die,zweyte zum Konig von Deutſchland, und die drit—

te zum Konig von Jtalien.

Jn Rom ward auf den General der Jeſuiten
folgendes gemacht. Der Pabſt iſt mit den meiſten
chriſtlichen Regenten und ſeiner Hofſtaat abgemahlt,
vor ihrn ſteht der General der Jeſuiten, an Handen

und Fuſſen gebunden, und einen Strick um den

Hals.

J Der
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Der Pabſt, weiſet ihn der Verſammlung mit
dieſen Worten: Sehet, ich fuhre ihn heraus
zu euch, daß ihr ihn erkennet.

Kardinal Rezzonico: Warlich dieſer war
Gottes Sohn

Sekretar, hebt die Hand gegen ihn
auf: Mußt du dem Hohen Prieſter alſo ant-
worten?

Die Kardinale Bufalini, Calini, Buono—
corſi, haben eine Binde um den Mund: und
ihr Zeugniß ſtimmte nicht uberein.

Kardinal Alexander Albani, voll Lebhaftig-
keit: und er fieng an, ſich zu verfiuchen und zu
verſchworen.

Kardinal Boſchi, weinend und mit niederge
ſchlagnen Augen: mein SGeeele iſt betrubt bis in

den Tod.
Kardinal Corſini, troſtet ihn: Es iſt no

thig, daß ein Menſch umgebracht werde für das Volk.

Kardinal Torregiani, ſieht ſich umm: Jch
vin unſchuldig an dem Blute dieſes Gerechten, wie

ihr ſehen werdet.

Kardinal Marefoſchi, macht ihm den Vor—
wurf: und du biſt auch einer von denen, denn
deine Sprache verrath dich.

Einige Kardinale auf einem Haufen, zum
Pabſt: abba mein Vater! es iſt dir alles moglich.

Ein Pralat hinter ihnen, den man fur den
Bolognini, Stadthalter von Perugia halt, antwor—

tet leiſe: die Stunde iſt kommen.
Vier
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Vier Franciskaner, die die Stricke halten, wo
mit der General gebunden, zum Pabſt ſanftmu—
thig: wenn er kein Uebelthater ware, hatten wir
ihn dir nicht' uberantwortet.

Kayſerin Maria Thereſia: ich habe heut
viel im Traum erlitten ſeinetwegen.

Der Kayſer: wir werden das Ende ſehen.

Konig von Preuſſen: nehmt ihn hin
und richtet ihn nach eurem Geſetz.

Konig von Frankreich, mitleidig: ich ha—
be geſundiget, daß ich unſchuldig Blut verrathen

habe.
Konig von Portugal: wenn du dieſen loßlaſſeſt,

biſt du unſer Freund nicht.

Konig von Spanien, iſt vorgeſtellt mit einer
ſtummen Ernſthaftigkeit.

Konig von Sardinien, zuckt die Achſeln:
wenn er es iſt, ſo greift ihn.

Konig von Sicilien, ſtellt ſich als wenn er von
nichts weiß, und fragt den General: woher biſt du?

Konig von Polen, hult ſich die Krone mit
beyden Handen: wir haben dieſen gefunden, daß er

das Volk abwendet.
Konige von Dannemark und Schweden un

ter ſich: was geht das uns an?
Köonig von England: urtheilte, daß ihre Bitte

geſchehe, wobey er einen Pagen an Spanien und
Portugal mit den Worten ſchickt. e

Kayſerin von Rußland kehrt dem General den
Rucken, und ſagt zu einlgen ihrer Officiers: ſie haben

ihn verachtet mit ſeiner Macht.

J2 Chur;
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Churfurſt von Bahern: es ware gut ge—
weſen, wenn dieſer Menſch nie ware gebohren.

Churfurſt, von der Pfalz: er iſt unter
die Uebelthater gerechnet.

Die drey geiſtlichen Churfurſten: wir
konnen den Tempel zerbrechen.

Toskana kommt hinter dem Konige von Spa—

nien: und Petrus folgte von Ferne.
Modena: was durfen wir weiter Zeugniß?

Parma: nehmt ihn hin, daß er gekreutzigt
werde.

Holland, leert ſeine Pfeiffe aus: Er kann
ſich ſelbſt nicht helfen.

Venedig: Er ſaß drinnen, damit er ſehe,

wo esl sv lltnau wo e. 4*Genua, zeigt ein Handlungs-Buch und wei-
ſet zugleich auf den General: er war auch ein
Uebelthater.

Lucea, macht dem Pabhſt ein tiefes Kompliment:

wir durfen keinen todten.
Einige franzoſiſche Parlaments-Glieder

ſchreyen in einem Winkel: ſein Blut komme
uber uns vnd unſre Kinder

Pratendent: wo iſt meine Wohnung? er
iſt mit ſeiner Braut hinter ein Gegitter abgebildet.

Spaniſcher Miniſter Monino, tritt den Gene
ral an den HalsZ fort mit dir, kreutzigt ihn.

v

Den Entwurf ſoll man in den Papieren des
Kardinals Paßionei gefunden haben. Nur Schade
daß die zo Silberlinge vergeſſen ſind, womit auf

die



die Zuruckgabe von Avignon und Benevent hatte ge

zielt werden konnen.

Ein Herr in Cambridge ließ in die Thur ſeines
Kabinets ein groſſes Katzenloch machen. Als er ge:
fragt ward, wozu das ware, antwortete er: es ſey
deshalb, damit eine alte Katze, die Junge hatte,
aus und ein gehen konne, aber, ſetzte er hinzu, ich
muß noch einen Tiſchler kommen laſſen, der fur die

Jungen kleine Locher ausſchneidet. Sein Freund
ſchlug ein heftiges Gelachter auf und fragte, ob denn
die Jungen nicht auch durch das groſſe Loch gehen

onnten nun fieng der Herr ſelbſt an zu lachen und

ſagte, daran habe ich nicht gedacht.

Gruppe, kommt her von dem italieniſchen Worte
Groppo, etwas in einander geſchlungenes, oder ver:
ſchiedene, mit einander vereinigte Dinge. Daher
hat man dieſen Namen verſchiedenen, auf einem Fuß—

geſtelle vereinigten Bildern gegeben.

Blainville erzahlt, daß in Nurnberg die gemei—
nen Leute ohne Hemd ſchlafen. Einſt mufſte eine
Magd in der Nacht den Pfarrer zu ihrer ſterbenden
Frau holen. Sie zog in der Eile den Rock und Ka

miſol an, ohne an das Hemd zu denken, und leuch-—
tete dem Pfarrer vor. Unterwegos fangt es an ſtark

zu regnen, ſie hebt den Rock in die Hohe uber den
Kopf der Pfarrer wird uber den Anblick beſturzt,
ſagt aber nichts. Als ſie ihn aber zu wiederholten
malen fragt, ob er auch gut ſehen konne, ſo ant—
wortet er ganz verdrießlich: ja ja, mehr als zu viel!

J3 Ueber
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Ueber der Fleiſchbank in Nurnberg liegt ein un—
geheurer Ochſe mit vergoldten Hornern und Klauen,

darunter ſtehn lateiniſche Verſe, die ein Fleiſcher ſelbſt
gemacht hat, und auf deutſch alſo heiſſen: Jedes
Ding hat ſeinen Urſprung und Herkommen, aber der
Ochſe, den du hier ſieheſt, iſt nie ein Kalb geweſen.

Man ſagt, daß Heinrich IJ. von Frankreich die
erſten ſeidnen Strumpfe getragen, aber dies iſt nur
von ſolchen zu verſtehen, die auf eine neue Art,
nemlich mit der Nadel geſtrickt waren. Schon 1470
war eine Seiden: Manufaktur zu Tours, auch der
Sammet war ſo gemein, daß 1576 den Bedienten
zu Blois verboten ward, dergleichen Kleider zu
tragen.

Ludwig XIII. war ſehr hartnackig in ſeiner Ju
gend, und weigerte ſich einſt zu beten. Die Koni—
gin befahl ſeinem Hofmeiſter Souvree, ihm die Ru—

the zu geben. Ludwig widerſetzte ſich erſtlich, da er
aber ſahe, daß es ihm nichts half, ſo ſagte er: ich
ſehe wohl, daß ichs mir gefallen lſſen muß, aber
mein Herr Souvree machen ſie es leidlich, ich bitte

ſie. Den folgenden Tag beſuchte er die Konigin, da
ſie aufſtand und ihm eine tiefe Verbengung machte,
ſagte er: Ey Madame, machen ſie mir keine Verbeu
gung und laſſen ſie mir nicht mehr die Ruthe geben.

Die Geſchichte der Bianca Capello ſoll ein Get
webe von Mahrchen und Anekdoten, auch zum Nach—

theil des Mediceiſchen Hauſes verdreht ſeyn. Die
Vergiftung der Bianca und ihres Gemahls, iſt falſch,
Da nach dem gelehrten Dominico Manni in einer

Schrift



Schrift 1771 bewieſen, daß beyde an einem, damals
großirenden boßartigen Fieber, kurz nach einandet
geſtorben, welches er aus den Original Recepten der

Aerzte beweiſet. Eben ſo wenig hat der Kardinal
die Aerzte zu kommen verweigert, als die Rede der
ſterbenden Bianca wahr iſt. Sie iſt in der Herzog:

lichen Gruft noch befindlich.

Es iſt eine Entweyhung des Sakraments, es
dem Ehebrecher dem Betruger u. d. m. auszutheilen,

oder es als ein Zeugniß in weltlichen Dingen zu ge—
brauchen. Diejenigen ſollten nur zugelaſſen werden,
die ſich fur die tunſtige Welt geſchickt machen, und

nicht die, ſo es fur dieſe Welt genieſſen.

Mit boſer Geſinnung des Herzens zur Kirche
gehen, iſt eben ſo ohngefähr, als jemanden in einem

ſchmierigen Schlafrock Viſute geben.

 Wenn man gute Menſchen dahin ſterben und
die boſen immer fort leben ſieht, fuhlt man die ganzt
Starke des Soruchs; Der Herr will nicht den Tod

des Sunders.

Harmionides fragte ſeinen Lehrer Timotheut,
wie er. zu ſpielen hatte, um bey den bevorſtehenden

Schauſplelen den Preiß in der Muſik zu erhalten.
Er antwortete: wenn die Verſammlung klein iſt, ſo
ſpiele ſo ſchon als du kannſt, denn alsdann pflegt ſie

ausgeſutht, und Kenner darunter zu ſeyn. Aver
bey vollgepropftem Hauſe ſpiele ſo ſchlecht als du kannſt,

denn der groſſe Hauffe hat Midas-Ohren.

J 4
Adam
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136 —EAdam bedeutet Erde, und Eva Leben. Der
Mann ward aus der todten Erde, das Weib aber
aus dem lebenden Manne gemacht, ſie hatte alſo
einen edlern Urſprung. Es iſt merkwurdig, daß ſo
wie wir alle von einem Weibe ins Ungluck geſturzt
worden, wir alle von einem Weibe wieder befreyet
worden. denn da die Maria ahne Mitwirkung eines

Manues, Mutter ward, ſo muß die ganze menſch—
liche Natur, die Chriſtus annahm, dem weiblichen
Geſchlechte gehoren.

Ein Perſianiſcher Kaufmann ſchickte ſeinen Sohn
mit Waaren, worunter eine anſehnliche Menge
Rauchwerk war, nach der Krim. Jn Estkikrim,
die damalige Hauptſtadt der Genueſer, muſte er bey
einer Kirche vorbey, die ein reicher Genueſer eben

bauen ließ, dieſer handelte ihm alle das koſtbare
Rauchwerk ab, ließ es unter dem Mortel mengen,
und die Kirche damit aufbauen, jetzt iſt ſie eine Mo
ſchee, und man will gewiß behaupten, baß der Mor
tel noch den angenehmen Geruch davon habe.

Das Wort Portiuncula in der katholiſchen Kirche,

kommt daher: das Stuckgen oder Portionchen, von
dem Grund und Boden der Benediktiner, war auf
dem Berg Subazo, Z Meile von Aßiſt. Die Kirche
die Franciscus dort verbeſſerte, hieß U. L. Frauen
Engel. Die Stiftung des Ordens geſchah den 16.
May 1209.
Was zur Abſchaffung der Tortur in den Preuf

ſiſchen Landen Gelegenheit gegeben:
Der König. bekam den erſten Wint durch das Le

ſen der Engliſchen Geſchichte. Einer der ſtarkſten
Beweiſe
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Beweiſe fur die Folter ſollte ſeyn, daß ſie das wirk-—
ſamſte Mittel ware, Verſchworungen gegen den Staat
zu entdecken. Nun bemiertrkte der ſcharfſichtige Mo—

narch, daß die Jahrbucher Englands, dieſen angeb—
lichen Beweiß ſattſam widerlegen. Er ſah, daß
wenige Reiche ſoviele Beyſpiele von Verſchworung und
Aufruhr haben, als England, und doch daſelbſt die
Radelsfuhrer und Meutmacher glucklicher entdeckt
worden ſind, als in einem Lande, wo die Folter im
Gebrauch war. Daraus, ſetzte der ſtaatskluoe Konig
hinzu, als er daruber ſprach, ſahe ich die Abge—
ſchmacktheit der Folter ein, und ſchafte ſie ab.

Als 1825 die Modeneſer mit den Bologneſern
Krieg fuhrten, und letztre nach verlohrner Schlacht
bey Zapolino ſo muthig verfolgt wurden, daß die

Sieger mit in die Stadt drangen, ſo muſten ſie ſich
doch wieder zuruckziehn, ſie nahmen aber zum Zei—

chen ihres Sieges, die Kette von dem Stadtthor,
und einen Eymer von einem Stadtbrunnen mit. Dis

Gefecht ui.d Eymerraub, erzahlt Taſſoni im erſten
Geſang ſeines Heldengedichts, welches er zu Rom
1611 anfieng, und 1614 endigte. Anſangs gieng

es nur im Manufkript herum, weil es keiner wagen
wollte zu drucken. 1622 aber erſchien es in Paris
zum erſtenmal im Druck.

Die Pabſtliche Krone ſtammt von Urban V. ſie

ſoll ihre Form von den chaldaiſchen oder perſiſchen
Mutzen haben, die Regenten trugen auf ſolchen eine

einfache Krone. Der Pabſt tragt dieſe Triregno
nicht anders als an ſeinem Kronungstage. Manſehzt ſie

J 5 aber
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aber auf dem Altar der Peters Kirche, wenn er das
Hoch Amt halt, bey andern Ceremonien hat er bloß
eine Biſchoſsmutze, oder rothen mit Gold geſtickten
Hut auſ. Hingegen tragen die Kardinale den rothen
Hut nicht eher als bey ihrem Einzuge, und wenn
der neue Pabſt Beſitz vom Lateran nimmt.

Unter Eduard III. von England, ward der Ge—
brauch der Franzoſiſchen Sprache vor Gericht abge—
ſchaft. Doch kam die Landsſprache nicht ſogleich in
hinlangliche Achtung, und die erſte engliſche Schrift,

die man kennt, iſt von 1386.

Heinrich V. von England ernanntte die erſte
Kommißion zur Einrichtung des Kriegsweſens, nach—
dem der militariſche Theil des Feudal-Syſtems, ganze
lich eingegangen war. Er bovollmachtigre im Jahr
1413 gewiſſe Perſonen, alle Freyleute, die die Waf—

fen fuhren konnten, in jeder Grafſchaft zu muſtern,
in Kompagnien zu theilen, und zum Widerſtand ge
gen alle Anfalle bereit zu halten.

Jm kleinem Stift zu Hervoerden ſind 12, und
im groſſen 18 Fruuleins. Die Marggrafliche Prinzeßin

von Schwedt iſt Aebtißin uber beyde. Sie tragen
ein rothes mit Silber eingefaßtes Ordensband, und
GStern auf der linken Seite. Die Einkunfte einer
jeden, wenn ſie da wohnen, ſind 1oo Thlr. Wenn
eine Aebtißin abgeht, ſo erhalt jede Chanoineſſe von
ihr oder ihren Erben too Thlr. die jetzige Aebtißin
hat zooo Thir. und von ihrem Vater 1200 jauhrlich.

Jm
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Jm Stift zu Soeſt ſind 21 Franleins, von jeder
Religion 7?. Die Aebtißinnen wechſeln auch nach
der Religion. Sie konnen heyrathen, haben weni—
ge Einkunfte, und die Aebtißin nur einige 1oo Thlr.

Eulers Brief an eine deutſche Prinzeßin, ſind
an die Aebtißin zu Hervoerden, die gedachte Marg-—

grafin von Schwedt, gerichtet.

Als der Prinz Eugen in der Nacht Cremona
uberfiel, bekam der Kapitan Maldonel, ein Jrrlan—

der, den Marſchal von Villeroi gefangen. Dieſer
ſagte: Jch bin der B. v. Villeroi, ich will ihnen

soooo Thlr. geben und verſpreche ihnen ein Regi—
ment, fuhren ſie mich in die Citadele. Der Ka
pitan antwortete: ich habe dem Kayſer ſchon lange
treu gedient, und werde heute nicht anfangen, treu—

los zu ſeyn.
Unter Wilhelm III. fiel ein Streit zwiſchen Lord

Salisbury und Huntingdon vor, da erſtrer letzterm
eine Ohrfeige gab. Sie wurden aber ſogleich in Ver
haft genommen, und Huntingdon muſte dem Konig
auf ſein Ehren:Wort verſprechen, ſich nicht zu ſchla—
gen. Kaum wvar er vom Konige weg, ſo duellirten
ſich beyde, und Salisbury ward verwundet. Da
ihm nun der Konig vorhielt, daß er ſein Ehrenwort
gebrochen, autwortete er: E. M. haben ſich geirrt,
da ſie es annahmen. Jch war damals ein geſchla—
gener entehrter Mann, und hatte kein Ehrenwort
wegzugeben.

Die Sorbonne in Paris ward 1256 von Robert
von Sorbon fur 16 arme Studenten geſtiftet, die

„Chev
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Theologie ſtudirten, 4 von jeder Nation der hohen
Schule, zu der ſie gehorte. Seitdem iſt ſie aber
ſehr erweitert und bereichert worden, beſonders durch

die Freygebigkeit und den Stolz des Kardinals Ri—
chelien, der daraus ein prachtiges Gebaude machte,

darin 36 Doctores wohnen ſollten. Auſſerdem ſind
noch 6 offentliche Lehrer und Lehrſale der Theologie,

angeordnet.

Der Flug des Kapauns in Frankreich, bedeutet
einen gewiſſen Bezirk Landes, der unmittelbar um

den Edelhof herum liegt, man ſchatzt ihn ohngefehr
auf 1600 Fuß im Umtreiſe um das Haus her, in der
Vorausſetzung, daß ein Kapaun aus dem Hunerhauſe

ſo weit fliegen konne. Dieſer kleine Bezirk muß ſtets
beym Edelhofe bleiben, ſo ſehr auch die andern Grund—

ſtucken getheilt werden mogen.

Jener daniſche Neiſender ſagte, als er in Paris
den heiligen Geiſtorden zum erſtenmale ſahe: Unſer

heil. Geiſt in Dannemark iſt ein Elephant.

Die Bucher waren ehedem ſehr ſelten, davon
ich 4 Exempel anfuhren will.

1) Hatte der Biſchof von Wincheſter Johann von
Pontiſſara in ſeiner Bibliothek nicht mehr als 17 Stuck
von verſchiedenen Wiſſenſchaften, von ihm hat man
noch die bundigſte Verſchreibung, worinn er alle ſeie

ne Guter zum Unterpfand fur den Gebrauch einer
Bibel in 2 Folio Banden geſetzt.

2) Der Prior und das Konvent zu Nocheſter ver
kundigten dem, der eine lateiniſche Ueberſetzung des

Ariſto
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Ariſtotelis Phyſik ausleihen, oder den Titel deſſel:
ben verderben wurde, die unausbleibliche Strafe der

ewigen Verdammuiß.

z) Roger de Jnſula, Diakonns von York, gab
1225 der Univerſitat Oxford, verſchiedene Bucher,
mit dem Bedinge, daß die Studenten, ſo ſolche leſen
wollten, jedesmal ein hinreichend Pfand laſſen muſten.

Peter Commeſtors Geſchichte ward 1468 ſur 7 Thlr.
19 gr. und 1491 die Predigten uber das hohe Lied
Salomonis fur z Thlr. 20 gr. Unterpfand verliehen.

Jn den Statuten des Marienkollegiums zu Oxford

hieß es: kein Student ſoll ein Buch aus der Biblio—
thek langer als 1 hochſtens 2 Stunden leſen.

4) Der Sachſiſche Konig Alfred gab 690, dem
Biſchof Benedikt von Wenemouth, fur ein kosmogra—
phiſches Buch ein Landgut von 8 engliſchen Hiden,

oder ſo viel Land, als 8 Pfluge in einem Morgen
umackern konnen.

Die Egypter hatten beym Anbeten der Gottheit
keine Schue an; und dis legten die Pythagaraer ſo
aus: der nackt von Mutterleibe gekommene Philo—

ſoph ſoll nackt vor ſeinem Schopfer erſcheinen, denn
Gott hore bloß den, der mit nichts fremden belaſtigt

ſey. Bey den Egyptern war alſo barfuß ſo viel alb
nackt, und dis ſo viel als kein Eigenthum auſſer ſich
ſelbſt habend. Daher die Barfuſſermonche.

Einer ſagte, wenn er franzoſiſche Gedichte laſe,
ſo ware ihm nicht anders zu Muthe, als ob er Waſ

ſer tranke.
Geſner
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Geſner ſagt, man ſolle dem Lehrling nie das
Mittelmaßige, ſondern nur das Schone in die Hand
geben. Hieraus ſolge, daß man Gellerts Gedichte
der Jugend nicht in die Hande geben muſſe, um ihr
den Geſchmack nicht zu verderben, und ſie nicht un?

fahig zu machen, einſt ſelbſt etwas gutes zu liefern.
Wenigſtens ſollte man ſie der Jugend nicht als Muſter

vorloben, und nicht als gute Gedichte anpreiſen.

Gellert zog ans ſeinen Fabeln auch Moral, wo
gar keine ſtatt fand; als mit der Henne, die junge
Enten fuhrte, und, die ohnerachtet ihres Geſchreyes,
ſich in den Teich ſturzten. Hier folgert er nun die
Moral: befurchte nichts fur deſſen Leben, der kuh
ne Thaten unternimmt, denn, welchen die Natur
zu der Gefahr beſtimmt, dem hat ſie auch den Muth
zu der Gefahr gegeben. Dieſe Moral paßt keines—
weges zu der Fabel. Wie konnen die Enten eine
tuhne That unternehmen, da ſie ſich auf den Teich
begeben? Wie war hier eine Gefahr fur ſie, da ſie
in ihrem Elemente waren? Eben ſo, als wenn ich
den Fiſch kuhn nennen wollte, der mir aus der Hand
entſchlupft, und wieder in das Waſſer ſpringt. Und

was brauchte die Natur denen Enten hier fur einen
Muth einjzufloſſen, da ſie das, was ſie thaten, aus

Naturtrieb und Luſt thaten?

Marggraf Heinrich von Jleburg oder Eulenburg,
Senior, ward von Graf Konrad von Wettin be—
ſchuldigt, daß er eines Kochs Sohn ſey. Da der
Heinrich junior ſtarb, deſſen Erbſchaft Konrad er—
halten muſte, wenn ein Sohn gebohren ward, und

er
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er ſeine Gemahlin ſchwanger verlaſſen, ſolche aber
mit einer Tochter niedergekommen, und die Frau
des Koches auch eben mit einem Sohn in die Wochen

kam, ſo ware ein Tauſch geſchehen. Als nun einſt
Graf Konrad und Heinrich auf dem Petersberge bey
Halle zuſammen waren, faßte einer von Konrads
Bedienten den Altar an, und ſagte, daß Heinrich

ein ausgetauſchtes Kind ſey. Dieſem verdroß es,
und er ließ den Heldolph, der ein Grosvater Sime—
ons und Gebharts von Zurbeke, und Konrads Hof—

bedienter war, aufheben, ihm die Augen ansſtechen,

Naſe, Lippen, Zungen und Ohren abſchneiden.
Hierauf brach nun zwiſchen beyden ein Krieg aus,
worin Konrad gefangen und auf das Schloß Kirch—
berg bey Jena gebracht, woſelbſt ihm ein eiſerner

Bettkaſten, oder wie andre wollen, ein Kafig gemacht,

darin er faſt ein Jahr lang zu einem Thurme, der
heutigs Tages noch ſteht, und der Fuchsthurm heißt, her

ausgehangen, und ihm ſonſt viel Schmach angethan

worden. Als 1127 Heinrich zu Jhleburg ſtarb, und
die Nachricht nach Kirchberg kam, beredete Konrad

die Bedienten, daß ſie ihn loß lieſſen.

Herr von Reaumur entdeckte auſſer andern groſ

ſen Dingen in der Naturgeſchichte, Turkis Minen
in Languedok; er beſtimmte den erforderlichen Grad

der Hitze, um ihm die rechte Farbe zu geben, wie
auch die eigentliche Geſtalt und Einrichtung des
Schmelzofens. Er bewieß auch, daß der Turkis
nichts anders ſey, als ein, unter die Foßilien geho—

rigei verſteinertes Bein, welches durch eine metalli—
ſcht
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ſche Aufloſung, mittelſt des Feuers, die Farbe be—
komme, und daß die franzoſiſchen Turkiſſe weder an

Groſſe noch Schonheit, den Morgenlandiſchen was
nachgeben. Er erfand kunſtliche Perlen, deren
Subſtanz er aus den Weißfiſchen erhielt, er ſagte
daß die achten Perlen, ein gebrechlicher Auswuchs

des Muſchelkorpers ware. Er erfand auch die Kunſt,
Eiſen in Stahl zu verwandeln, wofur ihm der Her—
zog von Orleans jahrlich 12000 Livres Penſion ver—
machte, die auf ſein Anſuchen, nach ſeinem Tode
der Akademie zufielen, um davon die Koſten zu kunf
tigen neuen Verſuchen zu nehmen. Die letzte Abhand

lung, die er 1756 der Akademie der Wiſſenſchaften,
vorlaſe, betraf die bewundernswurdige Kunſt, mit
welcher die verſchiedenen Gattungen Vogel ihre Ne—

ſter bauen. Ein heſtiger Stoß, den er auf ſeinem
von einem Freunde ererbten Landgut zu Bermondiere,

in der Provinz Maine, unverſehends bekam, befor
derte ſeinen Tod. Er ſtarb den 17ten Octob. 1756

im 75ſten Jahre. Zu Rochelle war er 1683 goboh
ren. 1699 gieng er nach Bourgues um die burgerli—
chen Rechte zu erlernen. 1703 nach Pauis wo er ſich
ganz auf die Mathematik und Naturkunde legte. 17o8
ward er ein Mitglied der Akad. der Wiſſenſchaften.

Das Hauptwerk der neuen Feſtung Silberberg in
Schleſien hat die Form eines gothiſchen Schloſſes, mit

a groſſen runden Thurmen, ſtatt Flanken und Faſen.
Die, in Felſen gehauenen Graben, ſind 70 Fuß
tief, und die Walle, welches eſtarpirte Betge ſind,
haben 3 Reihen Kaſematten uber einander. Der,

in
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in Felſen gehauene Brunnen iſt 120 Fuß tief. Die
Werke ſollen zooo Mann in ſich faſſen konnen. Aber
es ſoll Anhohen in der Nahe geben, die dieſe Werke
beunruhigen konnen. Die Witterung iſt wie auf der
Schneekoppe, und wenn in denen Kaſematten Men—

ſchen leben ſollen, ſo muſſen ſolche im Auguſt ſo gut

wie im Januar eingeheitzt werden.

Jn Wien iſt auf Befehl der verſtorbenen Kayſe—
rin eine Keuſchheitskommißion errichtet, die auf die
Verdraulichkeit beyder Geſchlechter acht geben, und
ſolche verhindern muß. Die feilen Weibsbilder wer-

den fleißig eingezogen, und auf der Donau nach Un
garn geſchickt, zu Ofen findet man ſie beyſammen.

Der hollandiſche Admiral Peter Hein, ein Fi—
ſchers Sohn, ſtieg vom Schifsjungen bis zu dieſer
Wurde. Er ward in dem Gefecht, worinn er die
Spanier ſchlug, gedöodtet. Die Staaten lieſſen durch
Abgeordnete ſeiner Mutter deſſen Tod anzeigen. Dieſe

alte Fiſchersfrau antwortete: ich habe es wohl voraus
geſehen, daß Peter ſo elend als erwar, umkommen
wurde, er war ein gar zu groſſer Liebhaber vom Lau

fen, nun hat er ſeinen Lohn.

Es zeigte einer ſeinem Freunde, in ſeiner Schlaf—
kammer, folgende 3 Stucke. 1) ein Stuck ſchwarz
Brod, 2) eine Pferdehaut, und Z) ein paar Hoſen.
Dieß erklärte er ſo: Jch war vor einigen Jahren bey
einem Freunde, der mich die erſten Tage wohl em
pfieng, als ich aber langer blieb, ſo fieng er zu Ende
des Jahrs an, mir ſchwarz Brod zu geben, und
weniger Umſtande mit mir zu machen. Als ich hier

K aus
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aus ſeine Unhoflichkeit merkte, ſo nahm ich Abſchied,
und dies Stuck Brod mit, um mich taglich zu erin
nern, daß man niemand beſchwerlich ſeyn muſſe.
2) Die Haut iſt von einem Reitpferde, fur welches
ich 1000 Piſtolen baar Geld ausgeſchlagen, und wel
ches zwey Tage drauf, plotzlich krepirte, jetzt ver—

wahre ich die Haut zu einer Warnung, niemals
mehr eine gute Anerbietung fur ein Pferd auszuſchla-
gen. Z) Jch wollte mich verheyrathen, und weil ich
dem hieſigen Frauenzimmer nicht trauete, ſo ſuchte
ich mir eines in einer fremden Provinz. Jch fand
ſolches wie ich es haben wollte, den Tag vor der
Hochzeit gieng ich unangemeldet zu ihr in ihr Schtaf
zimmer, und fand ſie ganz nacket in den Armen ihres

Kammerdieners. Waos ſollte ich zu ſolchem argerli
chen Anblick ſagen? ich nahm die Hoſen des Men-
ſchen und reiſete nach Hauſe. Hier hangte ich ſie
auf, um mich zu erinnern, daß alle mogliche Mit—

tel und Vorſicht einen Menſchen, der ſich verheirathet,
nicht ſicher ſtellen knnen, Hahnrey zu werden.

Die geſurſtete Aebtißin zu Lindau am Boden
ſee hat wahrend ihrer Regierung das Recht, einen,

von daſigem Magiſtrat zum Tode verurtheilten Miſ—
ſethater durch eigenhandige Abſchneidung des Strickes

von des Scharfrichters Hand, zu befreyen. Dies
ward den 27ſten Oktob. 1780 alſo vollzogen: Die Fur
ſtin war mit ihrem Gefolge am ſogenannten Baum:
garten. Auf Geheiß des Geiſtlichen, bat der arme
Sunder fußfallig um Erlolung. Die Furſtin ergrif
ſodann den Strick, woran er von Scharfrichter ge

fuhrer



fuhret wurde, ſchnitt ihn ab, und ſagte: ich erlöſe
dich in Namen des Allerhochſten und der ubergebene—
deyten Jungfrau Maria. Hierauf ward der Erloſete

mit ins Stift genommen, geſpeiſet, beſchenkt, und
zur Beſſerung ſeines Lebens ermahnet, und ſeinem
anweſenden Vater ubergeben. Der Strick ward ihm,
wie gewohnlich, um den Leib gebunden, und befoh—
len, ſolchen lebensglang zum Denkmal zu iragen.

Ein gewiſſer Herr hatte bey einem Carouſſel zur
Deviſe eine in die Luft ſteigende Rakette, mit der
italieniſchen Umſchrift, poeo duri, pur ehe m'
inalzi, (ich will gern von kurzer Dauer ſeyn, wenn
ich mich nur recht in die Hohe heben kann,) er will
bamit ſagen, daß er nicht lange zu leben wunſcht,

wenn er nur Ruhm und das hochſte Gluck erreichen

kann.

Um Ludwigs des Groſſen Charatter zu zeichnen,

malte man die Sonne, die, ſo hellleuchtend ſie iſt,
dennoch mehr Tugend als Glanz hat, mit der ſpa—

niſchen Beyſchrift: Mas Virtud que Luz.
Das perſonliche Verdienſt einer groſſen Konigin

druckte man durch einen Granatapfel und den Wor—

ten aus: mein Werth kommt nicht von meiner Kro—

ne her.

Als der Erzbiſchof von Gneſen Porzerenſty von
Konig Sigmund zum Kayſer Ferdinand nach Wien
geſchickt ward, fiel es ſeinen Leuten, um Holz zu be—
kommen, ein, daß ſie in dem Luſtwaldgen des Kay—

lers einen Baum umhaueten. Dieſer kam eben darzu,
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und erzurnte ſich heftig deshalb. Der Kutſcher und
andre Bediente entſchuldigten ſich in lateiniſcher Spra—

che, (die in Polen auch ſehr unter gemeinen Leuten
gebrauchlich iſt) der Kayſer verwunderte ſich, von
ſolchen Leuten lateiniſch zu horen, fieng an zu lachen,
und ließ ſie laufen, mit dem Verbot, jeinals wieder

dahin zu kommen.

Afrika hatte auſſer den Gymnoſophiſten noch Phi

loſophen in Lybien, die den Atlas, einen der erſten
Konige der Welt, fur ihren Stifter und Oberhaupt
erkannten. Dieſer Atlat hatte ſich ſehr auf die Aſtro
nomie gelegt. Wenn er mit Wohlſtand ſich vom Ho
fe entfernen konnte, ſo begab er ſich auf einen hohen.
Berg, um den Himmel mit wenigerer Zerſtreuung;
beobachten zu konnen; hier brachte er die angenehmen,

Rachte zu. Dieſes Studiums halber dichteten die

Poeten, daß Atlas den Himmel auf ſeinen Schul—
tern truge. Dem Herkules, welcher auch Aſtronom,

Philoſoph und Medikus war, dichteten ſie auch an,
daß er aus den dunkeln Holen des Acheron, den Hol
lenhund Cerberus, dies dreykopfigtellngeheuer, geriffen,

in der That wurden aber die z Reiche der Natur ver—
ſtanden, nemlich, das vegetabile, minerale und

animale. So gewiß iſt es, daß, wenn man den
Fabeln ihre auſſere Schaale wegnimmt, man faſt
beſtandig, eine hiſtoriſche Warheit findet.

Die Aſtronomie iſt in Chaldaa gebohren, ſagt
Herr von Fontenelle, und die Geometrie in Egyp
ten. Da die Ueberſchwemmungen des Nils, die
Grenzen verwirreten, und alſo verurſachten, daß

ein



ein jeder ein genaues Maaß erfinden wollte, um
ſeinen Acker von des Nachbars ſeinem zu unterſchei—

den. Aliſo iſt die Aſtronomie, ſetzt er hinzu, eine
Tochter des Mußiggangs, die Geometrie, des Ei—
gennutzes, und die Poeſie vermuthlich eine Tochter

der Liebe.

Die, zu den Orakeln des Geheimniſſes zu Del—
phos eingeweyht werden wollten, muſten vorher viele

Verſicherungen ihrer Verſchwiegenheit geben, und
dem zufolge den Prieſtern von dem, wos ſie in ih—
rem Leben fur das heimlichſte hielten, ein Bekennt—

niß ablegen. Ein Lacedemonier gab einſt dem Pfaf
fen die ſtorrige Antwort: wenn ich was boſes began—

gen habe, ſo werden es die Gotter jg wohl ſchon

wiſſen.

Ein andrer Lacedemonier fragte den Prieſter:
muß man ſeine Sunden Gott oder dir beichten? Dem

Gotte, ſprach der Prieſter. Nun ganz recht, ant:
wortete jener, ſo packe dich davon, ich will ſie dem
Gotte ſchon alleine ſagen.

Der falſche Prophet Alexander, fragte den Ru—
tilianus: wem er ſeinen Sohn zum Lehrer geben
ſollte? Den Pythagoras und Homer! hie—
runter verſtand man, daß man ihm die freyen Kun—

ſte und Philoſophie lehren laſſen ſollt. Doch weni—
ge Tage drauf, ſtarb der junge Menſch. Man ſtellte
dem Rutilianus vor, daß er betrogen hatte, aber
dieſer ſagte mit vieler Spitzfindigkeit, daß ihm ja der
Tod ſeines Sohnes von dem Orakel ware vorherge

K 3 ſagt
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ſagt worden, weil man ihn zu Lehrer hingewiefen,
die ſchon verſtorben waren.

Die Tyrinthier konnten bey keiner Sache mehr
ernſthaft ſeyn, ſondern ſie muſten beſtandig lachen.
Endlich fragten ſie das Orakel zu Delphos um Rath,
wegen eines Mittels, ernſthaft zu wberden. Dieſes
rieth ihnen: wenn ſie dem Neptun einen Ochſen
ohne zu lachen, opfern konnten, ſo wurden ſie kunft

tig verſtandiger werden. Um nun alles, was hin
derlich ſeyn konnte, aus dem Wege zu raumen, ſo
wahlten ſie zu Opferern lauter Greiſe, auch Leute,

die krank waren, in Schulden ſteckten, oder ſehr
boſe Weiber hatten, weil denen doch das Lachen ver—

gangen ſeyn muſte. Dennoch muſten ſich dieſe auf
die Lippen beiſſen. Es ware alles gut gegangen, wenn

nicht ſich zum Ungluck unter den Haufen ein kleiner
Junge gemiſchet hatte. Man ward ihn gewahr und
wollte ihn wegſchaffen, da fieng er an zu ſchreyen
und ſagte: wie, meint ihr dann, daß ich euren Oche
ſen wegnehmen werde? Dieſer Poſſen ſetzte alle dieſe
gravitatiſchen Herren auſſer ſich, man lachte aus vol
lem Halſe, das Opfer ward geſtort, und die Thy
rintier wurden nicht klug.

Ein romiſcher. Ritter, den man nach den Richt:
platz fuhrte, wunſchte ſich ſelbſt Gluck deshalb, weil
er von demjenigen bald unterrichtet werden wurde,
was ihn ſein Leben hindurch beunruhigt hatte. Er
ſagte zu denen die ihn begleiteten, ihr beklagt mich?
O beklagt euch nur ſelbſt. Meine Zweifel werden
bald aufgeklart werden. Jch werde in wenigen Stun

den
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den wiſſen, ob ich ganz und gar ſterben werde, um
nun dieſes zu wiſſen, muſſet ihr eben ſo gut umkom—

men als ich.

Auf einem Ball, der 1770 in Warſchau gehal:
ten ward, erſchien eine Maske in turkiſchem Habit.

Auf dem Turban war ein Zettel geheftet, worauf
ſtand: mein Anzug verſpricht einen Helden, aber ich
vbin, was alle Turken im Gefecht mit den Ruſſen
ſind. Man bat den verkleideten Turken, ſich zu de—
mackiren. Er that es, und man fand unter der

Maske ein altes Weib.
Als den iſten Nov. 1785 die Stadt Liſſabon in

Portugal, durch ein erſchreckliches Erdbeben und
Feuer, ſo bis den 21ſten Decemb. wahrte, umge—
ſturzt ward, daß ſogar der Koönig weiter nichts als
ſeine Unterkleider hatte, worin er ſich in Belem be
funden, und ſtatt aller Pallaſte, ſich in einer ofnen
Schaſe befand, wurde dieſer Stadt von andern Po—
tentaten viele Hulfe geleiſtet, worunter beſonders dje
von England, die merkwurdigſte iſt, und die ewige
Dankbarkeit Portugals fodert, welche es auch in dem,
nun geendigten Kriege gezeiget, da es ſich weder durch

Verſprechungen noch Drohungen gegen England ver—

binden wollte.

Der Konig von England ſtellte in einem Schrei
ben dem Parlament das Ungluck vor, und ſagte,
daß er aus ſeiner eignen Schatulle Zzooooo Thlr.
als eine Liebesſteuer dahin ſenden wolle, dem es

gleichfals nachfolgen, und ſeinem alten Bundsgenoſ—

ſen, die ſchlennigſte und nachdrucklichſte Hulfe vere

K 4 ſchaffen
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ſchaffen mochte. Das Parlament bewilligte gleich
6ooooo Thlr. und ſchickre es gleich hin nach Liſſabon,

nebſt 6ooo Faſſern geſalzenes Fleiſch, 4000 Faſſer But
ter, 1o0oo Zentner Mehl, 1200 Faſſer Reiß, 1000 Sa
cke Zwieback, 10ooo Zentner Weitzen, eine ganze La
dung Ochſen, und einer groſſen Menge Schue und
Strumpfe. Eine Menge Maurer und Zimmerleute,
nebſt aller Gattung von Baumaterialien wurden nach
und nach dahin geſchickt. Es gieng auch nach Jrrland
der Befehl, daß man auf alle Lebensmittel einen Be—

J

ſchlag legen, und einen guten Theil davon, nach Liſſabon

ſchicken ſollte; welche grosmuthige That, als das beſte
nachbarliche Freundſchaftsſtuck aufgezeichnet zu werden

verdient.

Beſnuy den Mongoliſchen Tartarn iſt ein ſcharfes
Geſetz wegen der tollen Hunde. Denn der Beiſitzer
eines ſolchen Hundes, wenn er ihn nicht zeitig genug
auf die Seite geſchafft hat, ſo daß ein Menſch von
dem Biſſe ſtirbt, muß den Verwandten des Geſtor
benen zur Strafe, den funften Theil von all ſeinem

Viehe geben.
Die Aſche eines verbrannten Menſchen tragt ohn

gefehr ſo viel aus, als man mit beyden Handen faſ
ſen kann, und wenn man dem Propertius glauben
ſoll, braucht man nur eine Hand dazu. Dieſer Poet—
ſagt von ſeinem Schickſal nach dem Tode: ich bin ſo

leicht, daß man mich mit s5 Fingern aufheben kann.
Daher die viele Aſche in den Urneñ, nicht ſtets bloſſe
Menſchenaſche, ſonidern mit andrer vermengt iſt.

Ludwig XV. ward in ſeiner Jugend krank, und
man fagte ihm, es kame daher, weil er ſo viel aſſe,

beſon



beſonders Lachs und Rebhuner. Aber er ward hier—
uber boſe, und ſagte zum Herzog: Regenten! ich glaue

be, ihr Herrn Vettern ſehet es wohl gern, daß ich
Hungers ſturbe, ich weiß es ganz gewiß, daß meine
Krankheit von nichts anders herruhret, als weil ich
nicht genug zu eſſen kriege, und daß ihr Herren, ehe

ihr zur Konigl. Tafel kommt, allezeit vorher eine

gute Mahlzeit einnehmt.
Zu Munchen ließ 1770 der Licentiat Model

eine Abhandlung drucken, worin er mit Ernſt und
Eifer zu behaupten ſucht, daß man die Ausfahrt der
Hexen glauben muſſe.

Am Hofe zu Warſchau ward 1770 ein Ball ge—
halten, worauf ein gewiſſer Miniſter als ein Schwei
tzer maskirt erſchien. Man ſand im Tanzſaal fran—
zoſiſche, an ihn gerichtete Verſe: Dein ungekun—
ſtelt Kleid, iſt tin Zeichen deiner Redlichkeit, ſage uns
alſo, was fur ein Schickſal werden die Polen haben,
kannſt du ihnen den Frieden nicht wieder geben, ſo

gieb ihnen wenigſtens Balle.
Als Konig, Friedrich Wilhelm zur Regierung

kam, machte man folgendes Gedicht:

Die Kuren ſo der Konig thut, ſind alle wohl
gerathen;

Man ſetzt nicht mehr fo haufig auf, Paſteten,
Torten, Braten.

Wer groſſe Biſſen eingeſchluckt, dem hilft er von

dem Steine;
Wer ſich in Kutſchen fahren ließ, den hilft er auf

die Beine.

Ks5 Dem,
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Denm, der die Kleider immerdar mit Golde ließ

 brodiren,
Dem hilft er von der Gelbenſucht, und lehrt ihn

menagiren.
Die Todten weckt er wieder auf, zu einem. neuen

Leben;
Wer allzuviele Dienſte hat, dem will er Ruhe

geben.

Wer ſich in Sanften tragen ließ, der kann nun
wieder gehen;

Wer auf der faulen Seite lag, beginnet aufzu—
ſtehen.

Was ehmals faſt unmoglich ſchien bey unſern lie

ben Alten,
Geſchieht jetzt, denn es lernt der Hof genaue

Wirthſchaft halten.
Als der Konig dieſe Verſe uber der Tafel las, lachte

er und ſagte: er wolle noch mehr dergleichen Kuren
thun.

Ein reiſender Gelehrter horte 1780 in Munchen
von den wachthabenden Soldaten am Thore, mit
volligem Enthuſiasmus ein Lied zu Ehren des Konigs

von Preuſſen ſingen, und das mit vieler Ruhrung.
Vor s Jahren hatte ſich das noch keiner unterſtan
den, ein Beweiß, wie oft eine einzige Begebenheit
auf die Denkungsart ganzer Nationen wirket.

An der Barſe in Lion ſtanden ſonſt die Worte:
Virtute et Induſtria. Man muſte ſie andern,
weil Induſtrie auch durch Betrug erklart wurde, und

ſetzte dafur: Virtute duee, Comite Fortuna.
Unter



—E 155Unter Nero und Severo brannte Lion ab. Beym
erſten Brande ſagte Seneka: Vna Nox interfuit
inter VUrbem maximam et nullam. Worte,
die man auch auf die ungluckliche Stadt Gera im
Voigtlande, anwenden kann.

Das Gift, welches ſo viel Schaden in Bezirk
des Cap angerichtet, iſt nicht aus Pflanzen zuſam
men geſetzt, kein Arkanum, wie die Leute in der Ko-

lonie glauben. Ein Materialiſt, der eine Quanti-—
tat Arſenik und korroſiviſchen Sublimat vorrathig

hatte, ſtarb wahrend des Krieges, und ſein Nach—
laß ward verauktionirt. Man verkaufte das Gift
an einem freyen Neger. Er hatte mit dem Haupt:
mann einer Maronhorde ein Verſtandniß, derglei
chen dieſer viele in den Plantagen hatte, und dieſer
ward der Austheiler des Giftes. Es war mehr das
Werkzeug einer Privatrache, denn er ließ nur Ne—
gern und wenige Weiße vergiften. Alſo haben ſie
den Gebrauch des Giftes von den Europaern gelect.

Als 1674 der Ritter Rohan, de Preaux, und
die Marauiſe von Villiers enthauptet wurden, und
nun die Reihe an den Niederlandiſchen Schulmeiſter«
van den Ende kam, der auch mit in die Verratherey

gewilligt, wollte der Scharfrichter, der darauf ſtolz
that, daß er drey ſo vornehme Perſonen hingerichtet,
ſeine Hand nicht an den Schulmeiſter legen, ſondern
er ſagte zu ſeinen Knechten: den mogt ihr henken.

Flavio Gioja, ein Burger von Amalfi, einer
anſehnlichen Handelsſtadt im Neapolitaniſchen, war
im Jahre 1302 der Erfinder des Kompaſſts.

Der



Der Abt de Choiſy eignet den Franzoſen die Er—
findung der Buſſole zu: 1) weil Guyot in einem Get
dichte, unter dem Namen Marinette oder Peter Ma—
riniere im Jahre 1200, alſo ein ganz Sekulum vor
her, ehe Johann de Gioja ſie erfunden haben ſollte,
und 50 Jahr zuvor, ehe Markus Paul von Vene—
dig aus China kam. 2) Aus der allgemeinen Ein—
ſtimmung aller Nationen, die franzoſiſche Lilie, an
der Spitze der Nadel zu ſetzen. 3) Meynen andre,
daß die Lilie von den Neapolitanern zu Ehren ihres
damaligen Konigs, eines Prinzen von Anjou ange—
nommen, und alſo die Erfindung doch ihrem Lands-?
manne bleibt. Der Jeſuit Martini behauptet, daß
der Kompaß denen Chineſern ſchon vor zooo Jah—
ren bekannt geweſen, bringt aber keinen Beweis dar.
Andre ſchreiben es denen Arabern zu, aber auch dis

iſt nicht wahrſcheinlich.

.Etwas vom Pulver und Geſchütz.
M Graf Peter Ernſt von Mansfeld hat Ende

Ottobers 1588, als er unter den Prinzen von Parmat
Guvernor der Niederlande, Wachtendonk in der Pro—

vinz Geldern belagerte, zuerſt die Bomben gebraucht.

Die Venetianer ſollen die erſten geweſen ſeyn, die
ſich des Pulvers gegen die Turken bedient haben.

2) Die Minen wurden 1487 durch einen Jnge—
nior, der bey den Genueſern war, als ſie Sereſa—
nallo, eine Florentiniſche Stadt belagerten, erdacht.
Da es aber nicht damit gluckte, ward davon abge-
gangen. Peter von Navarra, der damals bey der
Genueſiſchen Jnfanterie diente, achtete die Sache

ſeiner



ſeiner Aufmerkſamkeit werth, er war ein Spanier,
und diente hernach in Frankreich. Man vbediente ſich

der Minen glucklich bey der Belagerung des Schloſſes
de l'Oeuf im Neapolitaniſchen, ſeitdem ſind ſie ver—

beſſert.
3) Die Franzofen brauchten die Bomben zuerſt

1634 bey der Feſtung la Mothe, Ludwig XIII. ver—

ſchrieb dazu den Maltus aus Holland.

4) Jm Jahre 1341 haben ſich die Mauren des
groben Geſchutzes bedient, Chriſten gegen Chriſten
aber zum erſtenmal den 26ten Auguſt 1346, in der
Schlacht beh Crequy, da die Englander die Franzo
ſin ſchlugen, erſtire hatten bey ihrer Armee 4 Ka—

nonen.
5) Jm Jahre 133zo0 ſoll das Pulver von einem

Monch aus Koln, (andre ſagen ein Freyburger Bar—
fuſſer) Namens Bartold Schwarz, erfunden ſeyn.
Robert Bato aber, ein engliſcher Geiſtlicher, (muſte
henn dieſe ſchadliche Erfindung grade den Geiſtlichen

zufallen der im 1Zten Sekulum lebte, verſtand
die Theorie davon, indem er an einen Freund ſchreibt,
er konne aus Salpeter, Schwefel und Kohlenſtaub,
Donner und Blitz machen, und mit einem Knall ganze
Stadte und Kriegsheere verwuſten. Ob vor gedach
ter Zeit ſich die Venetianer des Pulvers bedient, iſt
nicht ausgemacht.

65) Jnm Jahre 1341 eroberten die Caſtiliauer,
Algeziras, nach 3 jahriger Belagerung mit vieler
Muhe und Verluſt. Die belagerten Mauren hatten
Schiespulver, welches die Chriſten nicht kannten,

alſe
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alſo muſſen die Mauren die Erfindung des Schieß:
pulvers eher gewußt haben, als der Monch Schwarz,
dem ſie die Deutſchen 1380 zuſchreiben. Die Stadt.
Alikante bat den Konig von Arragonien um Hulfe,
weil die Mauren ſie belagert hatten, und mit Pulc—
ver beſchoſſen.

7) Jm Jahre 136s8 erlangten die Venetianer
den groſſen Sieg uber die Genueſer durch ihre Ka—
nonen. Alles was die Chineſer davon wiſſen, haben
ſie von den Europaern gelernt.

8) Obgleich das Pulver 1330 ſoll erfunden wor

den ſeyn, ſo ſagt doch Charles du Fresne in Frank—
reich, daß er Rechnungen fur Pulver Ausgaben vom

Jahre 1338 gefunden.

Wilkes.
Jm Jahr 1773 ſagt Herr Lowel vom John Wil

kes in London folgendes: der Streit zwiſchen mir und
Aldermann Wilkes ſteht jezt alſo: Er ſagt, ohne et
zu beweiſen, ich ſey ein Barenhauter, ich hatte
Stockprugel empfangen, und mich nur mit Thranen
vertheydigt. Jch ſage, und kann ihn ſtehendes Fuſt
fes uberfuhren, er ſey ein niedertrachtiger Betruger,
der jede Gelegenheit genutzet, wo er ſeine Freunde,

oder das Publikum beſtehlen könnnen. Jch ſage,
um von vielen, weniges anfuhren zu konnen, daß
er Sylvien ſchelmiſch behandelt, daß er ſeine, dem
Kapitan Bodens gegebene Handſchrift abgelaugnet,
daß er einen franzoſiſchen Juwelier um eine groſſe
Summe ſchandlich betrogen, ich ſage, daß er die,
ihm anvertrauten Kaſſen des Fundlings-Hoſpitals,

Nund



159

und der Militz von Bukingham beſtohlen, und daß
er, wahrend der Zeit er fur einen rechtſchaffnen Pa—

trioten angeſehen ſeyn wollte, ſich von den vorigen
Miniſterium mit einer Penſion von 6ooo Thaler
beſtechen laſſen, daß er in der Zeit, da ſeine Freun—
de ihm 6doo Thalen gaben, und ſeine Schulden zu
bezahlen ſich anheiſchig machten, die 2400d Thaler,

die Mylord Hallifar ihm bezahlen muſte, im Beu—
tel geſteckt, und nicht allein ſeinen Glaubigern nichts

davon gegeben, ſondern eine verfalſchte Liſte von nie
gehabten Schulden aufgeſetzt, und ſeine Freunde ſol—

chergeſtalt ums Geld geſchnentzt habe. Daraus
ſchlieſſe ich, daß er ein Schelm, ein notoriſcher Bet
truger, ein Spital-Dieb, ein Miniſterial-Heuer-
ling, und ein Rauber ſeiner Wohlthater ſey, bey
dem allen aber noch die abſcheulichſte Unverſchamtheit

heſitze, ſich der Burgerſchaft dieſer Stadt zum Lord—

major aufzudringen. Wurde nicht in Deutſchland
ſich alles gegen den Verfaſſer und Drucker ſolcher, un
ter offentlicher Autoritat bekannt werdender Aufſatze
auflehnen? Was geſchieht aber hierauf in London?

Man lieſet es, lacht daruber, und Wilkes antwor-—
tet ſeinem Gegner in eben dem Tone. Nun ſchlieſſe
man von der Ehre bes einen, auf der des andern.

2) 1770 begieng ein Herr ſeinen Geburtotag,
dem Wilkes zu Ehren. Es wurden 4s Gaſte gebe—
ten, auf der Tafel waren 43 Schuſſeln, in jeder be—
fanden ſich 45 Stuck Vogel, Eyer, oder ſo viel Fleiſch,

das a5 Pf. wog. Unter andern ward ein Truthan
von 45 Pfund, eine Schildkrote von a5 Pfund, und
eine Roſinenwurſt von 45 Pfund mit aufgeſetzt; 45

Wachs:



160 —DWachslichter brannten, jede 45 Quentgen ſchwer.
Einem Herrn ward beym Leſen der Jnſchriften am
Auſſatz die Perukke vom Kopfe geſtoſſen, daß ſie bis
auf 45 Locken, die unverſehrt blieben, von den Lich—
tern verbrannte. Ein Bedienter ſtieß einen Tiſch mit
Getranke um, wodurch viele Kleider beſudelt wurden,
dafur muſte er durch die Geſellſchaft, die ſich in 2
Reihen ſtellte, a5 mal Gaſſen laufen, und ward min
zuſammen gedrehten Schnupftuchern geklumpſacket,

und hiemit die Feyerlichkeit dieſes Tages beſchloſſen.

z) Dem Wilkes ward 1771 an ſeinem Namens—
tage folgendes Preſent gemacht. 45 Tauben, a5
Huner, 45 Schock Eyer, 45 Knackwurſte, 45 Bou—
telgen Champagner, 45 Boutelgen Burgunder, 45

Maaß Milch, 45 Maaß engliſch Oel, 45 Maaß
bitter Waſſer, a5 Maaß Quellwaſſer, 4a5 Pfund
Rauch 45 Pf. Schnupftobak, 45 Lichter, 45 Pfund
Baumol, eine Wachskerze von 4a58 Pfund. Eilne

Schildkrote, eine Hahnenkammpaſtete, ein Baumku
chen, ein Randkuchen, eine Mandelpretzel und ein
Brod, jodes 45 Pfund ſchwer.

4 177o0 ſchenkte ihm einer eine Wurſt von 45

Pfund.
5) Jn demſelben Jahre erhielt er zum Geſchenk

an einem Tage. Einen Eyerkuchen von a5 Pf.,
a5 Pf. Kaffeebonen, 1 Hut Zucker, 1 Kaſe, 1 Faße
gen Butter, 1 Schildkrote, J Ferkel, 1 Kalberbra—
ten, Haarpomade und Schuewachs, Fiſchrogen,
1 Brod, alles und jedes von 45 Pf. und endlich eine
groſſe leere Bouteille zu a8 Maaß.

ull J

anunnnn

n

T

ul

n

Mhn J J

i

6) Von



161

6) Von ſeinem Weinhaundler empſieng er die Rech

nung, wie viel Wein er im Gefangniß die 2 Jahre
hindurch verzehret, und das machte 18342 Bouteil-

len Wein.
7) Vor ſeinem Ausgang aus dem Gelangniſſe,

ſchickten ihm ſeine Freunde 4 Kopf?4 Augenbraunen

6 Zahn-6 Hut-6 Kleider-9 Schue-und 4 Bouteil-
len-Burſten, 3z Borſtwiſche und 3z Haarbeſen, Sum—

ma 45 BVurſten.
B Zu Greenwich ward die Befreyung des Wil

kes aus ſeinen Gefangniſſe von einem Officier auf
dieſe Art begangen: Es ward eine 45 pfundige Pa—
ſtete verzehrt und 45 Bout. Wein ausgelcert. Hier-
auf zog der Offieier ſeinen blauen Rock aus, ſchnitt
ihn in 45 Stucke, und gab jedem Gaſt eins davon.

9) Seiner Befreyung halber fulleten die Ein—
wohner in Schwatham einen Stiefel mit brennenden
Materlien, hiengen ihn an einen Galgen, und ſprenge
ten ihn unter allgemeinen Freudengeſchrey in die Luft.

o) Wahrend der Zeit, als er im Geſangniß
war, wollte ein Handwerksweib auf dem Fiſchmarkt,
einen Fiſch kaufen, der der einzige in ſeiner Art und
Groſſe war. Der Haushofmeiſter des Lord H. der
das meiſte zu den Verſolgungen des Wilkes beyge—
tragen, wollte ihn auch haben. Das Weib bot 1
Krone mehr als er, nach oftern Ueberbieten bekam
ſie den Fiſch furez Thlr. Nun ſchrie ſie ihm nach:

dieſer Fiſch iſt fur John Wilkes beſtimmt, der ihn
mehr als dein Herr verdient, zu eſſen. Der Hand—
werker gab ſeinem Weibe Beyfall, ſie giengen im
Gefolge einiger Nachbaren im Triumph nach dem

8 Gefang:



Gefangniß, und boten dem Wilkes den Fiſch an.
Hiebey ward ein groſſes Feſt gehalten, der Pobel
rufte ihm Huzza, und die Gaſte erleuchteten die
ganze Nacht hindurch ihre Fenſter.

11) Zu London entſchloſſen ſich die Anhanger des

Wilkes, ihm zu Ehren auf jeder Seite des Rocks,
45 Knopfe zu tragen, und auf den Hoſen Nummer

45 mit Gold geſtickt.
12) Ein Englander, welcher mit den Widerſa—

chern des Wilkes einen Scharmutzel gehabt, verlohr

dabey einen Schooß des Rocks, und uber 1 Dutzend
Locken aus ſeiner Perukke. Er hatte ein Gelubde
gethan, dieſen Aufzug nicht eher zu verandern, als

bis Wilkes aus dem Gefangniß loß ware. Den Tag
ſeiner Befreyung meldete er ſich bey ihm und ſagte,
daß er nun einen ganzen Rock und Perukke wieder
tragen wurde. Dieſer antwortete ihm aber, er hatte
ihm die Erlaubniß, ein offenbarer Narr zu ſeyn,
eher geben wollen, wenn er ſich nur eher bey ihm
gemeldet hatte.

Urſprung des Namens Caraffa. Ein Kayſer
hatte zu einem ihrer Vorfahren, der ſich durch groſſe
Thaten hervor gethan, geſagt: mè la Voſtra cara
Fe! (eure Treue iſt mir angenehm) daraus hernach

cara fe, Caraffa geworden.

Ein Vormund hatte des Pupillen Vermogen
dugeegebracht, da er nun Rechnung ablegen ſollte,
ſagte er, er habe keine, wies aber zugleich aufs
Maul uuno agte: hier iſt die Einnahme, und dann
wies »rn greon Hintern, hier iſt die Ausgabe.

Saty



nrennt, dat ſeh ich, aber daß er aus zartlicher Nei—

22) gung
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Saathriſche Verſe in Quevedos Art.
Daß die Wittwe um den Tod ihres Mannes

ſeufzet, ſehe ich, aber daß ſie nicht lachen ſollte,
wenn ſich heut noch ein andrer anbote, das glaub ich

nicht.
Daß Chloris mir ſagt, ſie liebe nur mich, das

ſeh ich, aber daß ſie im Nothfalt nicht hundert andern
eben das Kompliment machen ſollte, das u. ſ. w.

Daß die eiferſuchtigen Manner mehr Wachter
ſind als Liebhaber, das ſehe ich, aber daß die loſen

Weiber, weil ſie bewacht werden, zuruckhaltender

ſeyn ſollien, das u. ſ. w.
Daß das Madchen, wenn es ſeine Hochzeitklei—

J

der ſieht, die Augen beſchamt niederſchlagt, daß ſeh
ich, aber daß ſie nicht zugleich ihre Gedanken erhebt,

das u. ſ. w.Daß Celia den Brautigam annimmt den ihre

Eltern ihr ausſuchten, das ſeh ich, aber daß ſie ſich
auch in dem Augenblick nicht einen Liebhaber ausſuch

te, das u. ſ. w.Daß Flora ſehr geſchickt eine Blume an ihre
Bruſt ſteckt, das ſeh ich, aber daß es keine Liſt ſed,
um eine andre zu zeigen, das u. ſ. w.

Daß in Kupidens Tempel Weyrauch geopfert wird,
das ſeh ich, aber daß Weyrauch genug da ſey, daß

da kein Geld verſchwendet werde, das u. ſ. w.
Daß der Ehemann ſeinem Weibe alle Freuden

erlaubt, das ſeh ich, aber daß er ſo blind ſey, di4
nicht zu ſehn, was wir ſehn, das u. ſ. w. J

Daß jedes Kind, ſeiner Mutter Maun, Vater
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gung, den Knaben Sohn nennen konne, das glaub
ich nicht.

Etwas vom Heyrathen.
Haben Sie ſchon geheyrathet? Nein, jetzt bin ich

dieſen Weg noch nicht gereijet, vielleicht wage ich mich

auch einnial darauf, aber gleich andern Sundern
verſchieve ich ben boſen Tag ſo weit hinaus, als moglich.

Rath an einen Heyrathenden.

Hute dich fur Schonheit, ſie iſt der Schmuck,
mit dem Verſuchung ihre Kinder ausgeziert hat, da
mit die Menſchen nicht die Mangel des Gemuths
gewahr wurden, laß nicht der Einbildungskraft bunt
farbige Kurzweile das Licht der Vernuuft verdunkeln.

Haſt du aber eine Frauensperſon gefunden, deren
Bruſt ſonſt keine vollkommene Freude kennt, als die

ſie aus der deinigen empfangt, die heyrathe, und
bedenke, wie viel zartliche Achtung ein ſolcher Schatz

erfodert. Kannſt du dich wohl um ihretwillen ent—
ſchlieſſen, deine Bruſt gegen jede andre Liebe zu ſtah
len, woferu Verſuchung kunftig ihre Faliſtricke aus

breiten ſollte? Kannſt du ihr getreu bleiben, wofern
langſame Krankheit ihrer Augen ſchmelzenden Glanz
aufzehren, oder der Geſundheit Blute von ihren ſcho

nen Wangen fliehen ſollte? Kurz, kannſt du dich
getrauen, ſie trotz jedem Vorfall zu lieben, mit dein
mißgunſtige Zeit, den ſchonſten Bau untergrabt?

kannſt du das? wohl, ſo nimm ſie!
Schickſal einer Kokette.

Schon, ohne Nutzen; liſtig, ohne ihren End-
zwece zu erreichen; jung, ohne Liebhaber; alt, ohne

Treunde.
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Freunde. Jhre Leidenſchaft geht auf einen Gecken,
und ein Thor wird von ihr geruhmt. Jm Leben
ſind ſie lacherlich, und im Tode werden ſie vergeſſen.

Salomons Gericht.
Scharfſtnnig macht er offenbar,

Welch Weib des Kindes Mutter war.
Doch wird es ſeine Weisheit wagen,
Den Vater manches Sohnus zu ſagen?

Die beſtrafte Offenherzigkeit.
Chriſippe, die ſo gern aus Herzensgrund erzahlet,

Sagt einem Fremdling vor, ihr Mann ſey gar

zu dumm,
Das mag wohl ſeyn, ſonſt wußt ich nicht, warum

Er ſie zur Frau gewahlet.

Der Schopfer, deſſen Huld, wir, ſeit wir
ſind, genieſſen,

hat, um die Noth des kurzen Lebens zu verſuſſen,

uns zwey wohlthatige Gefahrten zugeſellt,
die liebenswurdigſten Bewohner dieſer Welt,
ſie ſind der Armen Schatz, der Troſt in Angſt

und Kummer.
Wer ſind wohl dieſe zwey? Die Hofnung und der

Schlummier!

Liscov, Burgermeiſter in Hamburg, ein Mann
von vieler Kenntniß, und der Gatte einer ſehr ſcho—
nen Frau, ſtarb, und ganz Hamburg beklagte ihn.
Dreyer, dieſer bekannte Spotter fand ſeinen Tod in

einem offentlichen Blatte angtgeben, und ſchrieb ſor

gleich mit Bleyſtift darunter:

L 3 .Der
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Der theure Liscov ſallt, o mocht bey ſeinem
Sterben,

Der Rath die Wiſſenſchaft, und ich die Wittwe erben!

Man lachte hieruber, und das Blat blieb auf dem
Tiſche liegen. Von tehngefehr kam Herr von Hage—
dorn, denſelbigen Tag auch dahin, er las die Verſe,
und machte gleich folgende dandben:

Bey un“ s Liscovs Fall, iſt deiner Wunſche Ziel,
Zu wenig futen Rath, und fur dich Narr! zu viel.

Jener Arzt ſollte die Zuſammenſetzung ſeiner
Mittel anzeigen, ehe man ihin verſtattete, ſolche aus:
zulegen, er ſagte daher;

Zur Salbe nehm ich erſtlich Wachs,
Darnach das Fett von einem Dachs,
Und dann das Dritte weiß ich nicht.

Ueber eine uble Ehe.

Will er ſauer, ſo will ich ſuß, will er Mehl,
ſo will ich Gries

ſchreyt er hu! ſo ſchrey ich hal iſt er dort, ſo bin

ich da;
Will er eſſen, ſo will ich faſten, will er gehn,

ſo will ich raſten;
will er rechto, ſo will ich lints, ſagt er Spatt,

ſo ſag ich Fink;
ißt er Suppe, ſo eß ich Brocken, will er Strumpf,

ſo will ich Socken;
ſagt er ja! ſo ſag ich nein! ſauft er Bier, ſo

trink ich Wein;
will er dis. ſo will ich das, ſingt er den Alt, ſo

ſing ich den Baß: ſteht
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ſteht er auf, ſo ſitz ich nieder, ſchlagt er mich, ſo

kratz ich wieder;
will er hy, ſo- will ich hott, das iſt ein Leben,

erbarm es Gott!

Phyllis richtete zum Poſſen, ihren Papagey ſo ab
Daß er einem Auzte, lauter loſe Reden gab,
Die auch kaum ein Aretin beiſſender ciſinnen konnte.

Als nun dieſer Vogel einſt einen Haynrey
nannte

ſprach er zu der loſen Phyllis: ohnn Zweifel ſchon

ſtes Kind,
iſt der Papagey der Meynung, daß ſie meine

Liebſte ſind.

.Der Geitz hat keine Schande.
Drun ſuchte Dorilis, die reichſte Frau im Lande,
in ihrem Teſtamente
aus bloſſer Filzigkeit die Erben zu bewegen,

ſie nackend in den Sarg zu legen,
damit die Narrin ſich das Hemd erſparen konnte.

Man ſagt zwar, unſer Pfarr ſey ein Poſtil
len-Reuter,

Der. ſtets Jahr aus, Jahr ein, mit fremden
Gute prahlt.

Doch ſchweig verlognes Volk, und kritiſir geſcheuter,

Die Predigten ſind ſein er hat ſie ja bezahlt!

Hobbes, der Brittſche Geiſt, als er nun ſter
ben ſollte,

ſprach mit geſetztem Muth, eh er vom Schauplatz

wollte:
Welch



Welch einen groſſen Sprung, werd ich ins Dun—

kle thun!

Auf Rabners Tod.
Er gieng mit unerſchrocknem Schritt

hinob, und nahm die Geiſſel mit.
Konumt wieder froh hervor ihr Thoren!

Die Geiſſel iſt verlohren.

Wenn unbverſohnter Haß in ſtolzen Volketn

kocht
und kuhner auf den Dieuſt ſtreitbater Feinde

pochet,
ſo ſchwingt das Schrecken ſich doch uber Orſtreiche

Heer,
ſobald ſich Friedrich naht, ſo iſt es nirgends mehr.

Du brauchſt, glorreicher Held, nicht Waffen
mehr zum Kriegen,

Dein Nahm iſt ſchon genug, ſid alle zu beſiegen.
Jetzt weiß die ganze. Welt, ſchon Deines Kriegede

lauf.Du fangſt mit Siegen an, und horſt mit Siegen

auf!Dieſe Verſe kamen im September 1756 ans Licht,

der Dichter hat zugleich einen prophetiſchen Geiſt ge—

habt, denn die erſte und auch die letzte Bataille in

dem Kriege gewann Friedrich.

p
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